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Unsere früheren Berichte über die Wirtsschiasftsiage Poisens
(1.-913»3,Nr. e, S. 25««——29*,Nr. 7«—8, S. 29tz 1934., Nr. 7,

S. Wiss-VI Nr· 10, S. 41*——43-t,Nr. 111—1i2,S. 4-7-EO-—49-t,

Nr. 1L5,S. 66t——6»7-1-)erfahren eine nicht unwesentlsichie Ergänzung
durch eine SEoinsderbeilage der «C o d z i e n n a G a z e ta

Hia-ndlowa«, die in einer Reihe vsons Aufs-sitzen einen Quer-

fchnitt diurch die gegenwärtige Wirtschaka-
la ge G r--o ß p o le n s (:: P. o s e n H) zu bieten versuchst.
Eingelieitet usnsd die-gründetwird die Arti-k:el«reih-edurch fxoigenkde
redaktionsesblie Betrachtung:
»Wenn Fabrikschornsteine und Fördertiirmse das- Symbol

Oberschlesiens sind, Weiberwerkstätten das Wirtschaftsleben
des Lodzer Gebietes kennzeichnen, ist de r Pflug —-

das Symbol der Wirtschaftsstruktur Grott-

p ole n s. Vor dem Weltkriege hatten Posen und Posmmerellen,
dem groBen Wirtschaftsorganismus des Deutschen Reiches an-

gsegliedert . . ., nicht die Möglichkeit, eine eigene Industrie

groBen Stils zu schaffen, konnten auch den AuBenhandel nicht

in gröBerem AusmaB entwickeln. Unter diesen Bedingungen
konzentrierte sich das Wirtschafts-leben Groniolens fast aus-

schlieBlich in der Landwirtschaft und der darauf beruhen-den

lndustrie, in Kleinhandel und -handwer«k. Während Gronolen

seinen Bedarf an Industrieprodukten fast ganz in . . . Deutsch-

land deckte, legte es umso grölzeres Gewicht auf die Land-

wirtschaft unid konnte unter Ausnutzung der Privilegien, die

das Reich gewährte, die Agrarkultur auf einen hohen Stand

bringen; dank dessen ver-wandelte sich der von Natur sandige

Boden im Laufe langer Jahrzehnte in ein Land, das quantitativ

und qualitativ vorzügliche cErnten lieferte. So wurde Grolz -

polen . . . die Quelle des Lebensmittelbezuges für Deutsch-

land, erlangte es den Namen der K o r n k a m m e r d e s

R e i c h e s. «

Nach dem Kriege stand Gronolen vor zwei grundlegenden
Prosblemem was war mit dem UberschuB der Agrarpkoduktion
anzufangen, woher sollten die Industrieprodukte zur Befriedi-

gung seines regionalen Bedarfs. bezogen werden? Grott-

polen konnte seine agrarischse Uberpro-
duktjon nicht ganz in den übrigen Teilen
Polens untersbringen, weil auch dort die Agrarpro-
duktion recht stark entwickelt ist. Dadurch gezwungen, be-
gann man die Auslandsmsårkte zu erobern und lebhaften Export

agrarjscher Produkte zu betreiben . . .

sDie Westwojewodschaften verstanden es, sich relativ recht

schnellauf den ausländischen Absatzmärkten festzusetzen, da-

bei nahm fast vom ersten Jahr der Unab-
hangigkeit Polens der Agrarexport Posens
und Pommerellens den erst-en Platz im pol-
UISCHSU Agrarexport ein. Der sdominierende An-
teil der Landwirtschaft und landswirtschaftlichen Industrie
Westnolens im gesamten Agrarexport Polens folgt nicht nur

aus der geogkaphilschen Lage . . ., sondern vor allem aus der

vom Ostland-Institut indanzig

Tatsache, daB die hiesige Landwirtschaft qualitativ hoch-

stehende, einheitliche und in hohem MaBe den Wünschen der

Auslandsabnehmser angepaBte Güter erzeugt· Nicht jeder ist

sich dessen bewuBt, daB Wiestpolen in Prozen-

ten des gesamten polnischen Exports (für
1932 Zahlen der Bahntransporte ohne Wassertransporte. die

Westpolens Anteil bedeutend steigern würden) exportiert:

Roggen 7(),8« Z, Gerste 74,2 Z, Mehl 84 Z,
Kartoffeln 88 Z , Schweine 35 Z , Fleisch

59 Jä, Zucker 86Z, Butter 50 Z·
-

Die hochentwickelte Landwirtschaft hat grundlegenden Ein-

flulz auf die Gestaltung des gesamten Wirtschaftslebens Gros-

polens gehacbt und die Entwicklung der Industrie gerade auf

den Gebieten, wo sich die Industrie mit der Landwirtschaft

berührt, bewirkt. Auf diese Weise trat die landwirt-

schaftliche Industrie an die Spitze »der

Industrie Gronolens Sie dominiert nicht nur in-

Westpolen, sondern erdrückt mit ihrem Gewicht auch diese

Industriezweige in ganz Polen: z. B-. verarbeiten die Zucker--

fabriken Wiestpolens 54Z der polnischen Rübenprodu-ktion,
arbeiten von 1400 in ganz Polen tätigen Brennereien im Ge-—

biet Posens und Pomsmerellens 636 = 416 Z; im Posener Ge-

biet besteht die einzige kartoffelverarbeitende Industrie Po-
lens mit der gröthen derartigen Fabrik ganz Europas.

Neben der landwirtschaftlichen industrie, der auch die hoch-

entwickelte Mühlenindustrie zuzurechnen ist, tritt — besonders

im Bromberger Gebiet — noch die Holzindustrie hervor.

Nach der Unifizierung stand Gronolem des billigen Indu-

strjeproduktes beraubt, vor der Notwendigkeit, es aus dem

Landesisnnern herbeizuführen Da vielfach der Transport un-

nötige Verteuerung der Güter bewirkte, war schon in den

ersten Jahren der Unabhängigkeit-die Tendenz zur Neugrün-

dung von lndustriewerken erkennbar . . . Besondere Beach-

tung verdient dabei . . . die Mitarbeit des Auslan-dsskapitals,
das an 35 Aktiengesellschaften und Gesellschaften m. b. H.
mit zusammen 1·8 Million-en Zloty beteiligt ist . . . (vergl. 1933,
Nr. Z, S. 8«) . . . Der Anteil der Industrie GrosBpolens und

Pommerellens an der polnischen Industrieproduktion beträgt

26 Z, dabei sind die einzelnen Industriezweige . . . dier beiden

Woiewodschaften mit folgenden Zahlen . . . beteiligt: Metall-

industrie 34,«5Z, Elektroindustrje 15,3 Z, Holzindustrie 14 Z,
Verbrauchsmittelindustrie 16 Z, Lederindustrie 8-,1 Z.

Dieser Anteil ist relativ hoch, wenn man bedenkt, daB die

Bevölkerung GroBDolens und Posmrneriellens 10 Z der Staats-
bevölkerung bildet . . ·«

»

Die Reihe der Beiträge swsird nsun eröffnet durch einen Auf-
satz des Posener Wojewoden R. Raczyfisilri, der
davon ausgeht, daß — wie in ganz Polen — auch- in G r o fz -

poten dsie Krise überwunden, jedenfalls die Zeit
massenhafter Zusatmimewbrüchewirtschaftlich-er Unternehmen vor-

iiher ist. Aus der KionburssstsatistilvGashi der Konkusrse 195i2——1-9363
in ganz Polen 5249 b3w..-30I1, isn Posen 1s25 bzsw. 649) ergibt sich,
daß nach Aussmerzung der schwächstenUnternehmen eine gewisse
Stahislissierung der Wirtschaft eingetreten ist, die verbliebenen Fir-
men auch in der Krise lebensfiäihsigfind. Ausdruck der Wirtschafts-
gestundsungist auch- der Rückgang der Wechselproteste (i-n Posen-
11960 —- 1s1,8 Millionen, 1963 — BGB Millionen Zloty)-. Anderer-

seits kommt »die liberwindung der Krisie zum Ausdruck in der
reliatisv normalen Entwickelung der Kapitaslsbildsung7 akus- der bei-

gefügten Statistik der Eisnlsagen bei sechs Aletienbanken Groß-
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polens geht u-. a. hervor, daß vom 3-1. 1-2. 196-1—3.1. 12. 1963

die bessristeten Einlagen zwar von 4t9,5 aus 349,4 Millionen Zloty
ges-unken, idie iüibriigenEinlagen und Gusthaben in laufender Rech-
nusng aber recht unverändert geblieben sind (36-,9 bzw. 35,7 Mil-
lionen leosty). Unverändsert blieben auch die Sparlmsseneinlagen
(19620 — 1.2lä Million-en, Ende 19613 — 1218 Millionen Zlotv

Zur Produktion übergehend, erinnert der cZBojewode daran,
daß er in Erkenntnis der überragensdenBedeutung der Landwirt-

schaft für »dieseGebiete wiederholt (z. B. in einem vor Jahres-
frist iain dieser Stelle veröffentlichten Aufsatz) folgend-e Hilf s -

maßnashm e n« gefordert hat: 1. Kredit- und- Steuererlseichterum
gen für die Landwirtschaft, 12. Sstützsungder Agrarpreise, Z. Schlie-
ßunigder Preisschere. Jetzt könne er feststellen, sdaß in der Zwi-
schenzeit die Regierung ihr Möglichsfteszur Beihebusng der Agrar-
hsrise getan hat.
»Im vergangenen Jahre wurden die sogenannten Agrar-

fi n a n z g e s e tz e
— deren Zweck die Entschuldung der

Landwirtschaft und die Ksonversion ihrer Schulden ist —-

er-

lassen, erhielt die grsonolnische Finanzkammer weitgehende
Vollmachten Zur Stundung b«zw. . . . Streichung von Steuer-

rückständen, von denen sie vielfach Gelbrauch gemacht hat . . .

Nicht zuletzt ist auch das Gesetz zu erwähnen, das die Land-
wirtschaft aus den Krankentkassen herausnimmt. . . . Die
Aktion zur Hebung der Agrarpreise wurde im letzten Jahre
ähnlich wie in den Vorjahren betrieben —- aber trotz sehr posi-
tiver Arbeit des staatlichen lnterventionsapparats — sind die

Getreidepreise in diesem Jahr gegenüber
den Preisen des Vorjahres um ca. 20———25 Z
gefallen . . Sie übersteigen jedoch noch die Weltmarkt-

preise, und das ist ausschlieBlich der staatlichen Intervention
zu verdanken.

Nicht besser ist die Lage des Marktes für llebendes lnven-

tar, besonders für Schweine, deren Preise gegenüber dem Vor-

jahr um ca. 30 Z gesunken sind. D a vo r alle m

die Preise der Agrarprodukte über die

Finanzlage der Landwirtschaft entschei-
de n, ist durch diese Angaben die materielle Lage des groB-
polnsischen vDorfes recht klar gekennzeichnet. Die L a g e

der Landwirtschaft ist heute umso schwerer,
als die Preisspanne zwischen den Agrar-
und Industrieprodukten gegenüber dem Vor-

jahr gestiegen ist, weil das Preisniveau der In-

dustrieprodukte ungefähr dasselbe geblieben-, das der Agrar-
produkte aber gesunken ist, sDie Agrarfinanzgesetz-
gebung, die grundsätzlichen EinfluB zur Lindemng der

Krisenfolgen in der Landwirtschaft haben sollte, hat ihre

Aufgaben nur zum Teil erfüllt, nämlich inso-

weit, als sie die Devastierung der landwirtschaftlichen Be-

triebe verhindert und eine gewisse Ordnung der Beziehungen
zwischen Gläubiger und Schuldner bewirkt hat· Bezüglich der

Agrarverschuldung selbst aber hat sie der Landwirtschaft

praktisch nicht viel gegeben. Trotz der Mühen der Regierung
und Landwirtschaftsselbstverwaltung zur Besserung der Lage
ist die Lage der Landwirtschaft sehr schwer.
Da wir aber jetzt an der Schwelle einer neuen Wirtschafts-

epoche stehen, ist daran zu denken, daB w e i t e r e r S c h u t z

der Landwiiirtschaft die einzige Garantie

für den Aufstieg des polnischen Wirtschafts-
lebens ist . . .«

Nach dieser Feststellung von der Unzulänglichkeit der bisheri-
gen HilfsmassznashmenlvergL IM, Nr. 1-0, S. (41-’’eff.)i wendet sich
der Wojeswode ider Industrie zu und stellt nsach Hinweis auf
die Anzeichen einer Belebung in diesem Wirtschastszwesig F o k .

d e ku nsg e n -au«f,die ebenfalls bereits von uns erwähnt wurden

wagt 1934, Nr. 1·1«—1-2,S. M« ff—),nämlich-:

,,ln letzter Zeit sind Ansichten laut geworden, daB Greis-

polen im Laufe der Zeit aus verschiedenen Grün-den eine immer

geringere Rolle im Wirtschaftsleben Polens spielen wird, da

der GroBhandel von Gdingen abgelenskt wird, die Industrie
sich dem früheren KongreBpolen zuwendet. Darauf gibt es nur

eine Antwort: Industrie und Handel Grolzpo-
lens dürfen sich nicht in dem engen Kreis

des lokalen Marktes Posens und der Pro-

vinz Posen einschlielzen, sondern müssen

mit ihren Wlaren auf sämtliche Märkte Po-
le n s ge h e n. Der Posener Kaufmann ist tatkräftig und

unternehmungslustig, dabei wegen seiner Solidität bekannt . . .

Daher muB er häufiger als bisher Gronolen verlassen und in
andere Teile Polens eindringen, direkte Verbindungen anknüp-
fen und neue Albnehmer auffinden.

.. . ln Industrie und Landwirtschaft . . .

sind die bisherigen Produktionsrichtungen
einer grundsätzlichen Revision zu unter-
ziehen und nicht wie bisher den Bedürfnis-sen des lokalen

Mar«ktes, sondern stärker den Bedürfnissen . . .

ganz Polens anzupassen; gewisse MaBnahmen sind
autf diesem Gebiet schon jetzt zu beobachten . . . Es geht jetzt
darum, daB der Umstellungsprozelz an die Anforderungen der

polnischen Märkte alle wichtigeren Produktionsstätten unserer

Wojewodschaft erfasse . . .
Wenn Industrie und Handel GroB-

polens ihre Arbeit in dieser Richtung fortführen, wird niemals
die Befürchtung bestehen-, daB Gronolen mit der Zeit an Be-

deutung . . . verlieren könnte, zumal es als agrarxixsches Uber-
schuBgebiet . . stets der Speicher sein wird, der nicht nur

zur Versorgung der übrigen Gebiete Polens mit Agrarproduk-
ten zureicht, sondern sogar Auslandsexport betreiben kann...«

Der folgende Aufsatz des Präsidenten der Posen-er Landwirt-

sschaftskamimer,Minister i. R. Morawsikk »Die Land-
wirtschaft als Dominante des gronolni-
schen Wirtschaftslebens,« geht von folgenden
Voraussetzungen aus:

1. Polens Westgsebiete sind wirtschaftlich ein einhei-t«lsich-esGe-

biet mit ähnlichen, wenn nicht sogar isdentischen Prodiisktions-,
Absatz- und Ver-hehrsb«e-dingungen.Was für Posen gesagt wird,

giltlalso viieslfachfür Westwolen überhaupt(al-s-oauch für P«omm-e-
rel«en). .

2. In Grosßoolen(:: Possen) ist idie landwirtschaftliche Industrie
so eng mit »der Land-wirtschaft verbunden, daß beide Wirtschafts-
zweisge nsusr als Einheit behandelt werd-en können.

Zunächstwerd-en die in der redaktionellen Einleitung genannten
Zahlen übe-r den Anteil Posens am— poslnisschenAgrarexport er-

gänzt durch Zahl-en für idie Prodsuikstionsder skartiofselverarbeitenden
Industrie Posens (ider Anteil an ider polnischen Produktion betrug
193li—19812: Kartoffelmieshl 715—80 Z, Kartoffelflocken 90 Z,
Syrup 75H80 Z, Desxtrin 95 By Danach wird als Beweis für
die Bedeutung der Land-wirtschaft su. a. die Tatsache erwähnt,
daß 1966 »die Posener Lebensmittelindustrie im Msonatsduirchschnistt
1t0 484 Arbeiter (= 26s,5 Z der Aribeiterzalhl sdieses Industrie-
zweiges in ganz Piolen), ailso 49100 Arbeiter mehr asls die Metall-

industrie Posens beschäftigthas-t.Danaich fährt der Handelskammier-
präsident fort:

,,. . . Grolspolen war seinerzeit der landwirtschaftliche An-

bau zum Industrie-Organismus des Deutschen Reiches, daraus

folgt der etwas einseitige Charakter der Produktion dieses

Gebietes, die fast ausschlieBliche Beschränkung auf die Rolle

des Rohstofflieferanten . . .«
Die Eingliedersung in den polnischsen Wsitkfchuffsorgasnissmsushat

die Landwirtschaft Posens vor neue technische und

o r g a- n i s a t o r i sch e A u f g a -b en gestellt-. Dabei besitzt
»Gronolen, das weder hinsichtlich der Bodengüte noch des

Klimas besonders priivilegiert ist, w i c h t i g e T r ü m p f e

in Gestalt hoher Kultur des Bodens und

d e s L a n d w. i r te s. Sowohl der Boden wie der darauf ar-

beitende Mensch — diese zwei wichtigsten Produsktiosnsfaktoren
—- tragen die Züge langjähriger Kulturarbeit, diie gerade heute
in der Zeit übergroBer Wirtschaftsschwierigkeiten konkrete
Resultate zeitigen muB. V o r b e d in g u n g ist der in der

Landwirtschaft schwer zu erreichen-de-, trotzdem aber un e r-

1äBliche Bruch mit einem gewissen Tradi-

tionaliismus der ProduktiOIL Dieser Traditiona-«
lismus kommt vor allem zum Ausdruck in der gegenüber den

wirtschaftlichen Möglichkeiten und Notwendigkeiten ungenü-
genden sDifferenzierung der Produktion . . .«

Veispielsweise fordert die Viehzucht zu weikevem Aufstieg bei
dem bekannten Fehl-en von Natur-weiden in Posen eine gewisse
Änderung der Vodenbe-stellsusng.Notwendig ist auch die Steigerung



des Gem«üse- und G-artenba:u.es für den Bedarf der Konserven-
fabrikation (-die «1t929 bereits 10 Z desr Gesamtproduktion Polens)
geliefert hat. Schließlich ist bei der Produktion die

Änderung der Absatz-bedingungen zu berück-

s i ch-r i g e n.
-

»Ohne im miinidesten auf-die Exporteinstellung — die allein

schon aus unserer geogkaphischen Lag-e folgt —

Zu verzichten,
msuB die Landwirtschaft Gronolens a n g e s i c h t s d e r

Schrumpfung der Auslandsmärkte mehr als

früher Produkte erzeugen, die . .. bisher

eingeführte Rohstoffe und Produkte, be-

sonders auf dems Gebiet der Pflanzenfette,
e r s e t z e n l( ö nn e n- . . . Es ist festzustellen: die domsi-

nsierende Rolle der Landwirtschaft im Wirtschaftsleben Grob-

polens ist eine unbestreitbare und notwendige Tatsache. Die
wirtschaftliche Existenz der gesamten Bevölkerung . . . ist

direkt oder indirekt von der Lage der Landwirtschaft und der

mit ihr eng verbundenen landwirtschattli·chen Industrie ab-

hängig. Daher geht die gronolnische Landwirtschaft Voll Ver-

antwortungsgefiihl in . . . den Kampf um die Erhaltung oder,
besser gesagt, Wiederherstellung der Rentabilität sder Betrieb-e

. . . Ein solcher Kampf wird an der Wirtschaftsfront ganz Po-

lens geführt; »die direkten taktischen Ziele, die

wir auf dem grolzpolnischen Abschnitt erstreben müssen . . .,

sind: Differenzierung der Produktion, so-

wie ihre Standardisierung . ·. auf möglichst

hohem, den Ansprüchen der in- und ausländischen Bezieher

angepaBten Niveau . . . Einen erfolgreichen W e g dazu er-

blicke ich u·. a· in . . . den 0rganisationsarbieiten, die die

Schaffung von Branche-Verbänden der Pro-

duzenten erstreben . . .«

cRiuninehir schildert der Präsident der Psosener Industrie- usnd

Handelskasmnner, S. sSa In u- l s k i , die ,,Cc e g e n w ä k t j g e

Lage in der gronolnischen industrie« fol-
gen-dermaßen:

«

Die Lage dser Industrie zeigte allgemein im 4. Vierteljahr 1936

unid 1. Vierteljahr 1964 eine gewiss-e Besserung (lseichsteSteige-
rung der Produktion, Abnahme der Lagerbestände).Obwohl noch
in einigen Industriezweigen (3uckesr-, Landmaschineninidustrie) ein

Sinken der Produktion festzustellen war, ist das G e samt bild

der Lage in der Industrie heute günstiger-
als vor einem Jahr, und zwar aus folgenden Grün--

den: der Reinigung-spriozeß ist ziemlich abgeschlossen (KonkIu-rse
usnd Geschässtsaiufsichstensind fast aus-f den Stand der Vor-kiffen-
zeit zurückgiegang.ens),die Umsstesllungder Fsaibriben aus neue Pro-
dukte, ebenso die Ausgleichung »der Produktionskosten an das

Niveau desr Länder mit entwerteter Währung ist vollzogen. Dazu
kommt ein psychischerFaktor: die Rückkehr des Vertrauens.

»Das Schwinden der Furcht um die Zukunft unserer Wäh-

rung, das Schwinden der Möglichkeit politischer Komplikati«o-

nen (Nichtangriffspakte mit SowietruBland und Deutschland),
die Verringerung der Möglichkeit sozialer Erschütterungen

(dank der Vornahme groBzügiger öffentlicher Arbeiten durch

die Regierung usw-) —- all das bewirkte die Rückkehr des

Vertrauens in die Zukunft, das Vorbedingung jeder Konjunktur-

bselebung ist . . .« -

.

lDer Vertreter des Fi·nanzrnin-isteriusmssbei dem Wojewod-
schastskiomitee für Agrairfinanzfraxgem A. Kiotisuzynsski (Di-
rekitor der Staatlichsen Lasndswirtsichaftsibank,Po«sen), versucht in

feinem Bei-fragst »Die Agrarfinanzaktion auf dem

G e b i et G r oB p ole ns ,« nach kurzer Charakteristik der wich-
klssten Gesetze one-r S-ch-ie-d.s·iimk.er,Gerichts-aussieht Ak.zeprhsank.)
gegenüber sden bisherigen Feststellung-en von der Unzulänglichkeit
der NegieUmgssstnasßnahnien(vergl. 1934, Nir. 1i0, S. 41s’«)eine

Verteidigung der Regierun.gsmaßnahmen, die

schließlichfeststellt: Wenngsleischnatürlich nicht alsle Wünsche er-

füM Wede Wanken-,werd-e doch-allgemein anerkannt,
»das die schutzgesisdtzgebungder Landwirtschaft sehr be-

deutenden Nutzen gebracht und in den Verhältnissen des Lan-

des grOsBe Beruhigung geschaffen hatzi sie schuf die Uber-
ZOUSUIIgs das die Regierung der Landwirtschaft Gronolens
ausgiebige Fürsorge gewährt hat und um ihr Schicksal be-(

sorgt ist . . .«

79le

Es folgt ein umfangreich-er Aufsatz-: ,,(;kotzpolen als
S te u e r b e z i r k in dem die-r Direktor der Posener Finanz-
kammer, F. switaslski, ungefähr folgendes ausführl:

Als vom Weltkriecg unberührtes Gebiet hoher Wirtschaftskal·
tur nimmt Posen in steuserlicher Hinsicht von

jeher einen hervorragenden Platz unter iden

Wojewoidschaften P olens ein; daran hat auch die Wirt-

schaftsksrise nichts ändern künnen Bezüglich idser Höhe der Steuer-

veranlagung steht Psosen in Polen san Z. Stelle (hinter cWar-schau
»und L6d2), bezüglich des tatsächlichenSteueraufskommens gar san

2. Stelle (-hinter Warsschau). Griund dafür ist neben den rein wirt-

schaftlich-en Verhältnissen die h o h e Sie u e r m o r a l d e r

Bevölkerung sowie die Tatsache, daß hier stärker als im

übrig-enPolen Bücher geführt und den Steuer-behörden vorgelegt
werden (in Posen legten zur Versanlagusng »der Umsatz-steuer15,6 Z.
der Zensiten Bücher vor, in der WojiewosdschaftLodä nur 6,7 Z!).

·

Die Veranlagusng auf Grund von Handelsbüchern bedeutet zwar
eine erheblich-e Arbeitssteigersung der Behörden, gewährt diesen
aber swiederum die Möglichkeit, das Ein-kommen ähnlich-er Be-

triebe ohne Biuchsführusngeinzuschätzen
Die Veranlagnng der wichtigsten Steuer-n

Grund-, Gebäude-, Umsatz- und Einkommensteuer) ergab in der

Hochkonjunktur (1t928—19«29)815 Millionen Zioty, im Jahre 1932

—1.93li nur 56 Millionen Zioty = 1-1«,3- Z idses Steuer-
au skosm msens in Polen (ohne die Wojewodschaft Schle-
sien). Wie aus sdesr folgenden Statistik ersichtlich, ist der Brück-

gang allein auf den Minsderertrag der ksonjminkturempfindlichen
Umsatz- und Einkommensteuer zurückzuführen-:

119219 1t9612

Mill-. Zi. Z Mill. Zi. Z
Grund steuer 8,2 9,7 8,2 1s4,4
Gebäu-desteuer 6,3- 7,4 7i2 1i2,6
Umsatzsteuer 3-2,4 Eis-Z 1t9,(i 34,5
Einkommensteuer 37,9 404,7’ 21,s9 38,5

84,8 « 56,-9
Ein Vergleich der Erträge der letzten drei- Jahre mit den Ge-

ssasmterträsgenin Polen ergibt folgenden Anteil der cMose-
wodschast Posen am Gesamtsteueraufkommen
Polens (ohne sdsie Wojeswodschaft Schlesien)s: Grundsteuer
«1«2,2 Z (an 2. Stelle hinter Warschsau, obwohl Posen bezüglich
der Steuersläche nusr sdie 9. Stelle einnsimsmt),G e b äud est e u e r

v111,9 Z (an Z. Stelle hinter Warschau nnd Lodz), Ums atzs
steuer 10,7 Z (3i. Stelle hinter Marsch-au- und Lodsi; nach
Angaben über den Anteil »der einzelnen Wirtschaftszweige am

Steueraufkomsmen wir-d bemerkst, daß der Ertrag künftig infolge
der Stiesueresrmäißigungenund sbefreiungen weiter sinken wir-d),
Einkommensteu er 1«1«,4«Z (3-. Stelle hinter Warschau
und L6d2).

Auss einer weiteren Statistik über den Anteil der einzelnen
Einksomimensarten am Ertrag der Einkommensteuer in den Jahren
1928H1929 und 196-2——1966 geht vor allem deutlich hervor, daß
die Einnahmen der Landwirtschaft am stärk-
ste n (um 65 Z)s gefallen sind.

Nach Mitteilungen über die Entwicklung idier Gewerbe-, Ver-

mögens-—und Kapiitalsesrtrapgssteuser,deren Eritrsäge 19218——1929bis
1193s2——1968von 105-,6 auf 75!,2 Millionen stoty gesunken sind,
wird dass letzte Steuerjahsr 1933-1M (1l0 Monate) folgender-
maßen charakterisiert:

,,Verglsichen mit dem Vorjahr . . . sind die Erträge der

Grund- und Gebäiudesteuer unbedeutend gewachsen, während

sich die Erträge der gewerblich-en Umsatzsteuer auf ziemlich
derselben Höhe gehalten haben. Die Einkommensteuer aber

zeigt einen bedeutenden Rückgang, der den Ertrag der 1983

eingeführten auBerordentlichen Vermiögensabgabe aufhebt, so

daB die Gesamtsumme der Eingänge sich in diesem Haushalts-

jahr auf dem Niveau des Vorjahres hält. Festzustellen ist, daB

die Wirtschafts-krise in Groiipolen etwas mildere Formen zeigt
als in den anderen Teilgebieten des Staates, daher ist auch

der Anteil Gronolens an den Gesamtertra-

gen des Staates (ohne Schlesien) aus direkten

Steuern gewachsen; er betrug 1929—19s30 —

11,7 Z, 1930—1931 — 1«1,8 Z, 19s31——1932 — 12,2 Z,
1932——1933 —12,5 Z und hat Gronolen vom Z. Platz



80M

. . . (hinter Warschau und Lödz) auf den Z. Platz (h.inter
Wärschaus) gebracht. Das letzte Jahr aber hat infolge der
Besserung der Lage in der Wojewodschaft Lödz bereits wie-

der Lödz exisnen unbedeutenden Vorsprung vor Gronolen ge-

geben.« —

Es fobgienAngaben über die Erträge »der Stempel-, Erbschaftss
und sSEchenklungHssteuernesbst Zuifchslläsgenwobei u. a». festgestellt
wird, daß »die-se seist 1928—19429,dem- Jahr der Hsochieonjunletun
infolge der Krise- gleichfalls ständigen Nrücksgangi(u-m- cas. die

Hälfte) aufweisen Immerhin stiehrt auch hier Pos en gegenüber
dem restlischen »Staatsssgsebsisetnocb rechst giinstisg da, 1da sein Anteil
an dem Gsefamtaufhoinmren dieser Steuern von 1928—1929 bis
19036H1i964 von -1l0,6 asusf1-2»«8Z gestiegen ist.

Der Abschnitt: Steuererlesichsterusngen erwähnt, daß sdie Ver-

osridnusngvom Z. 19966 von »der Landwirtschaft stark aus-genaht
worden ist; von den Nliickistzändenin Höhe von 7 Millionen stoty
(März miss) sind 1,.2 Millionen gezahlt, 3,8 Mitbionen gemäß
diese-r Verordnung gestrichen worden Danach behandelt Ver-

faffser noch die indirekten Steuern. Er betont zunächst
die große Zthsl der Betriebe, die Akizisse- oder Mosnopolwaren
herstellen-, »und ers-klärt:
»An erster Stelle sind die 430 Brennsereien zu erwähnen, .

die fast XH der Brennereien im ganzen Staat stellen, ferner die

insgesamt 16 Zuckerfabriken mit einer Produktionskanazität,
die zur Deckung des polnischen Gesamtbedarfs genügt,

Brenn«e-r-e·ien,Weinfabriken . ..., sowie eine Hefefabrik und

zahlreiche Spiritusverwertungsbetriebe. Leider wird die Pro-

duktionskapazität dies-er Unternehmen kaum

zu geringem Teil ausgenutzt· Wenn in diesem

Jahr in den Brennereien eine gewiss-e Besserung eingetreten

ist, hat sich in anderen Industriezweigen, besonders in der

Bierbrauserei, die Lage ständig verschlechtert.

Als Zentrum des Verbrauchs Von Akzise-

und Monopolwaren tritt Gronolen . .. hin-

ter Warschau, Schlesxien und Lödz zurück.

Ubrigens bringen die Erträge der indirekten Steuern im Gebiet

Gronolens die Konsurnfähigkeit der hiesigen Bevölkerung

nicht genügend zum Ausdruck, da einerseits den hiesigen

Kassen Steuern für Güter, die anderswo verbraucht werden

(vor allem Zucker . . .), zuflieBen, andererseits der hiesige

Markt teilweise von Gütern, die in anderen Bezirken ver-

steuert werden (besonders Bier), beherrscht wird . . .«

EH folgt eine Statistik der Verbrauchs-steuer-
e r t r ä g e mit nachstehenden Schsluszzahlem

davon lLlfrcltpeirlhamt

. Eingänge-(FIYYF(JFZZTTS)Übrige-»
pp
Tkiiuömåw

·

wen-W 54 4s219 46 ans 5 7156 as,7 Z

mean (1-1,Mion.) «54Zon Ho 828 3 477 rd. 35 Z

ferner Angaben iibser die V e r k a us f-H se r l ö—se d e r st a a t -

lich en M o no polv er walltu n g en (Taiba"k- und Spiritus-
rnonopioh isnr Gebiet der Wojewodfchaft, die zeigen sollen, daß
»ähnl:i«-chwie bei den indirekten Steuern auch bei den »Mo-

nopolen . . . der Eiinnahmenrückgang gehemmt
wurde, diese Eingänge sogar eine gewiss-se Wachstumstendenz
aufwseisen.«

’

Der Auffatzs schließtmit der Bernsersknng daß St e u e r h i n -

te r z ie hu n g e n zrwar »auch-in Possen nicht fehlen-, jedoch w e ·

gen d er hohl-en Slteuerinsoral der Bevölkerung
weist wenige-r häufig als in anderen Finanz-
bezirken Polenå sind.

Nunmehr behandele der Präsident des Verbandess ider Zucker-
riiibenproiduzenten in Posen und PsomsmserellenM. E h la p o sw -

sitt, Fragen des Zucherrsübenanbaues im west-
lich e n- P o (l e n. Die eingangs-Z geboten-e Tabelle mit folgenden
Schiusßzahliem

3usckserriibenverarbeitung (in dz)
Kampagne Westwojewiodschaften übrige-s Polen Jngsgesamt

IMXZL 218502 0100 17s BLMWO 46 3i29 000

1MJ35 12 Witz 000 1!1--268 000 23 517 000

solt zeigen, daß ibei »der Einschränkung des Zucker-
räbenanbaueå

»die westlichen Wioiewodschaften weit

mehr von ihrem Besitzstand verloren ha-

ben, als das übrige Polen. Die Westwojewosd—
schaften haben kaum 43Z ihrer Rüsbenproduktsion bewahrt,
das übrige Polen dagegen 64 Z. Dabei ist zu betonen, daB eine
solche Gestaltung . . . der für 1934—193«5 vorgesehenen Pro-
duktion weder das Ergebnis eines gewöhn-
lichen Zufalls noch auch einer natürlichen,
nur durch natürliche oder wirtschaftliche
Bedingungen idiktierten Gestaltung des Wirt-

schaftsprozesses List . .. Die Verschiebung · .. ist

die Folge davon, daB lange Jahre hin-durch die Politik nicht
auf die Bedürfnisse der Landwirtschaft gestützt wurde, son-

dern allein auf den Grundsatz, einen möglichst groslzen —- wie

sich jetzt zeigt, völlig unnötigen —- Verarbeitungsapparat zu

erhalten. So oft die Kiontingente . . . festgelegt wurden, war

Grundlage für die Festlegung des Biedarfs der einzelnen Be-

zirke nicht ihre Agrarstruktur, sondern allein die Rentabili-

tätsrechnung der Zuckerfabriken des betreffend-en Gebietes.
Unter diesen Bedingungen muBte Westpolen, das Zuckerfabri-
ken mit hoher Produktion . . ., daher relativ geringen Produk-

tionskosten besitzt, Position um Position seines Besitzstandes

(in Barleisstungen oder in Form von Kontingenten) an die klei-
neren Zuckerfabriken des übrigen Polens abgeben. Es kam

dahin, daB alle —- und zwar groBen —- Mühen der westlichen

Zuckerfabriken zur Verbilligung der Produktion fast sofort von

den Zuckerfabriken des übrigen Polens diskontiert wurden,
indem den westlichen Fatbsriken EKontingente genommen bzw.
die Bsarleistungen erhöht wurden.

«

. . Diese stetige Kürzung des Besitzstandes der west-

lichen Zuckerfabriken geschah unter der Parole der Notwendig-
keit, Zuckerfabriken im übrigen Polen zu erhalten, die tin sehr

vielen Fällen völlig unrentabel . . und vor allem absolut

unnötig waren. Folge dieser Politik ist eben diese un -

natürliche, wirtschaftlich ungerechtfer-
tigte Verschiebung der Zentren des Zucker-

rüb enanb au e s . . . Dieser ProzeB ist aus folgenden
Gründen ungerechtfertigt: die Zuckerrübe als Rohstoff, der

gröBere Transporte nicht verträgt, muB in Gebieten mit guten
Verkehrsverbinsdungen angebaut werden . . .; die Westwoje-
wodschaften sind dafür tin hohem Grade prädestiniert. Der

Zuckerrülbenbau fordert ferner ein bedeutendes, sich langsam
amortisierendes Anlagekakpital . .. (für Meliorationen, Feld-

bahnen us;w.) .- . . Diese Insvestierungen sind in den west-

lichen Gebieten vsor allem mit Hinsicht auf die Bedürfnisse

des Zuckerrüsbenanbaues vorgenommen worden. Ebenso ist das

Zuchtsystem des lebenden Inventars sin den Zuckerrüibenwirt—

schaften Westpolens entsprechend organisiert worden . . .

Für die Notwendigkeit, einen möglichst hohen Zuckerrüben-

asnbau . . . in unseren Wiestwojewodschaften zu erhalten,

spricht auch noch das wichtige Moment der Arbeitsorgani-

sation . . . .

Die Arbeitsverhältnisse . . .- unserer Westwoje-

wodschaften sind unvergleichlich schlechter als

in andern Teilen Polens. Hier fehlt Im allge-
meinen der Arbeiter, der aus den Nachbardörfern zur Zeit

der dringendsten Feldarsbeiten hinzukäme . Daher müssen

unsere Betriebe einen genügenden Stamm von Kontraktarbei-

tern für das ganze Jahr oder die Zeit der Feldarbeiten (Früh-

ling—Herbst) besitzen . . In erster Linie ermöglicht der

Zuckerrüibenbau ihre rationelle Beschäftigung in der Zeit vor

und nach der Ernte . . .«

Nach Hinweis «an die Förderung, »die »der Zuckerriibensbau in

andern Ländern erfährt —- obwohsl Ausland-Wucher billiger wäre!
— kommt ider Bericht zu folgende-m Ergebnis:

»Die Lands-wirtschaft der Westwojewodschaften ist voll be-

rechtigt zu for-dern, dalz die staatliche Wirtschaftsposlitik sie —

wenn nicht besser, doch mindestens nicht schlechter als an-

dere Produktionszentren behandle, umso mehr als d e n h e u —

tigen Zustand . . . eine ganz-e Reihe von

Jahren besonderer Wirtschaftsentwicklung
unseres Tezilvgebietes bewirkt hat«

Nachdem der Präsident des WesftpolnischkensSpikiskwsvekbandeg,
J. Lofsorw, für Possen und Pionrrnerellen idie Notwendigkeit
höherer Spiribwspredukskison zur Verwertung des Karioiffsesliisbep



schusssesdargelegt hat, kommt der Direktor des Piosiener Verban-
des KiaufrmsännisichercVer-eine, B. S i k o r s«h i-

,
in sei-niem-Beitrag:

,,Landwirtschaft und Handel in Gronole,n,«
u. -a. zu fioilgenden Feststellungen: Die sp o l ni s ch e P r e i s -

st a t i st i k

,,berücksichtigt nicht die Unterschiede

zwischen den einzelnen Teilgebieten, z. B.

wenn von der Pre;j-sschere zu Ungunsten der Landwirtschaft in

ganz Polen die Rede ist. Um wieviel schärfer treten diese

Züge in GrosBpolen auf, wo vor dem Kriege die Agrarprseise
bedeutend höher, die Industriepreise weit niedriger waren als

in den beiden anderen Teilgebieten. Mehrfache BerechnungeU
haben gezeigt, daB bei gleichen Getresideprei-
sen in KongreBpolen und Gronolen der

Ertrag 1931 im Verhältnis zu 1913 betrug:

bei Weizen für KongreBpolen 104,4 Z, für

Grolzpolen 64,3 Z , bei Roggen für Kon-

greBpolen 9s1,5 Z ,
für Gronolen 49,5 Z ,

bei Hafer für Kongrelzpolen 106,6 Z für

G r o B I) o l e n 4 9 , 4 Z. Analog ist das Verhältnis bei Fleisch,
Geflügel, Molkereiprodukten usw. . · . Umgekehrt sind heute

die Preise für Industrienrodukte gegenüber 19«13 manchmal

im selben Verhältnis höher wie die Preise für Agrarprodukte
niedriger sind. Somit erhält Gronolen für seine

Produkte . .. bedeuten-d weniger, zahlt aber

für seine Käufe aus anderen Wojewod-
schaften weit mehr, verarmt also weit

stärker als andere Wojewodschaften. Wert

und Ertrag der landwirtschaftlichen Betriebe, auf denen der

Wohlstand der ganzen Bevölkerung Gronolens beruht, sinken

also gegenüber den anderen T eilgebieten Polens am stärksten.

Die Verschiebung des Sozialesjnkommens

trifft den Handel ebenso wie die Land-

w Ii r t s c h af t. Die sinkende Kaufkraft hat einen ungeheuren
Sturz der Umsätze erbracht, der zahlreichste V«erbraucher,

der Landwirt, ist ,,-idea1 selbstgenügsam« geworden. Er ver-

braucht seine Produkte, für die er wenig erhält, selbst und

,,b0sykottiert« die Industrieprodukte, für die ihm die Mittel feh-

len. Wlas die schwindende Konsumkraft des

Dorfes für den Handel geworden ist, kön-

nen am besten die sterbenden Kleinstädte

Gronolens beweisen .. . .

Leider besteht das Unglück des Handels nicht nur in der

Verarmung durch den Rückgang der Umsätze und die Unmög-

lichkeit, proportionale Sen-kung der Handelskosten durchzu-

führen. Hinzukommt das Problem der eingefrore-
nen und grölztenteils verlorenen Betriebs-

k a p i t a l i e n . . Manch eine alte, verdiente Handelsfirma
ist nur dadurch in unüberwindliche Schwierigkeiten geraten,

daB sie aus ihren begrenzten Mitteln die notwendigsten Kredite

zur Führung der landwirtschaftlichen Betriebe gewährt haben.

Die Schwierigkeiten wurden gesteigert durch den gleichzeiti-
gen Niedergang des Privatbankwlesens . . .

Die gröBten, asuf Zusammenarbeit mit Handel und Industrie ein-

gestellten Privatbanken (Biank Przemyslowcöw, Polski Bank

Handlow«y) sind zusasmsmengebrochem viele andere, besonders

Warschauer Bau-ken, haben ihre Filialen in Gronolen aufgelöst

oder den Kreis ihrer Interessen in unserem Teilgebiet ein-«
geengt. Alle Bemühungen, die Tätigkeit der Staatsbanken auI

dem Gebiet der Handelskredite zu erweitern, sind bisher er-

sgebnislos geblieben . . .

Bezüglich gewisser Möglichkeiten einer Besse-
k U U g ist hinzuweisen auf den AbschluB des Nichtangriffs-
pa·ktes mit Deutschland, die Beendigung des Zollkrsieges und
die Verhandlungen um den Handelsvertrag mit England; das
Sind bei der heutigen Lage Momente, die die Handels- und
Landwirtschaktskkejse «Gron0-lens elektrissieren und gewisse
Hoffnungen wecken . . .«

Ähnlich wie MS tikE"«-k)e«rigenBeiträge der Vertreter des- Wirt-

fchUfksiVebIeUSwenig vssm dem Qpitimrissnmsisamtlicher Erklärungen
enthieka INka schließlichein B. S. gezeichneter Aufsatz über
den Getrieidehiandesl der Wiojewodschsafk P o-

s e n die Gefahren, »die die Inskerventidnsåpsoslitiskder ,,S-kaatl·ich-en
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Getreide-Jndurstriewierke«(,,Paf1stwowe Zahiady Przsemyåiomos
3bozoswse«,P.Z.P.Z.-) dem privaten Getreisdelyandesl Possens bringt.
Hier wird u. a. erklsärt:

»Es ist allgemein bekannt, daB wir in Polen empfindlich
unter den allzu primitiven Handelsfosrmen leiden . . . Zweifel-
los müBte man also in dem Teilgebiet, in dem der Getreide-

handel die prsilmitiven Formen schon überwinden und in seinen

Anbeitsmethoden dem Handel Westeuropas gleichkommen
konnte, diesen Handel fördern . . ., damit er seine Tätigkeit

immer mehr ausdehnen und so zur Gesundung der Handels-

strusktur im Gesamtstaat beitragen könnte. Leider sehen wir

geradezu das umgekehrte Bild. Der Handel wird aus der selb-

ständigen, verantwortlichen Arbeit . . . in die Rolle des unter-

geordneten Vermittlers gedrängt. Als Ergebnis zeigt sich die

Tendenz zum Abströmen der kräftigsten Elemente, zum Ver-

bleiben finanziell schwächerer, zu selbständiger, mutiger Dis-

positioin weniger fähiger Elemente . . . D er Handel muB

fordern, daB die Politik den Kaufmann

nicht aus seiner eigentlichen Tätigkeit

verdrängt, sondern mindestens in seinen

früheren Bereich einsetzt . . .«

Die Hiausptgefahr ist abser die, daß die ,,St-aatlsichen G-etreide-
werkse« (P.3.P.3.), die von Jahr zu Jahr ihren Tätigskeitsbereich
erweitern, den Markt nicht beherrschen können.

«

,,-Dahin wirkt . . . auch das Fehlen von Elevatoren -. . .«Di'e
P.Z.P.Z. lagern das Getreide zu 90 Z in privaten Mühlen oder

Elevatoren ein. Dabei entsteht die Lage, daB der betreffende
Mühlen- oder Lagerbesitzer nicht mehr Getreide auf eigene
Rechnung kauft, sondern nur noch Getreide für die P.Z.P.Z.

lagert. Somit treten die P.Z.P.Z. nicht als neue Marktnach-

frage auf, sondern ersetzen nur die Nachfrage, die früher von

den betreffenden Mühlen usw« vertreten wurde, während deren

Eigentümer kleine, aber ssichere Gewinne aus der Lagerung
von Getreiide für die P.Z.P.Z. vorziehen, statt selbst ein Han-

delsrisiko zu übernehmen . . .

ln dieser Verdrängung . .. des Getreide-
handels durch die P.Z.P.Z. liegt ihr Scha-
den für die ganze Nationalwirtschaft. Die

P.Z.P.Z. sind zur Zeit unfähig, den Getreidehandel zu ersetzen.

Nehmen wir nämlich selbst an, daB kaum XH der Getreidepro-
duktion auf den Markt kommt, so werden die P.Z.P.Z. ohnehin

kaum 10 Z davon bewältigen können; der Rest muB durch
den Getrseidehandel gehen . . . Bei ihrer finanziellen und tech-

nischen Schwäche sind die P.Z.P.Z. unfähig, den ganzen Ge-

treidemarkt zu beherrschen-, sie steigern aber bei allen Trans-
aktionen den Risikofaktor· Ist es doch nie bekannt, ob die

P.Z.P.Z. zu . . . Marktpreisen kaufen oder zu höheren Preisen

,,intervenieren« werden . . · Ferner ist es unbekannt, wann

die Interventisonskäufe aufhören werden und die Preise auf

das Niveau zurückkehren, das durch Angebot und Nachfrage
des Privathandels bestimmt wird. SchlieBlich ist unbekannt,
wann die P.Z.P.Z. beginnen wer-den, ihre Vorräte abzustoBen

und damit auf eine Preissenkung hinzuwirken. Dabei belasten

die bei den P.Z.P.Z. angesammelten Vorräte den Markt weit

stärker, als wenn sie sich in den Händen privater Kaufleute

befanden, ist doch bei der Liquidation von Vorräten aus vielen
Händen der Druck auf den Markt weit geringer . . . Der Pris-

vathandel, dein niemand den Schaden aus seinen Umsätzen

ersetzt, der also mit Gewinn arbeiten muB, hat folglich zwei

Möglichkeiten: entweder wird er bei An- und Verkan das er-

höhte Risiko berücksichtigen, mit anderen Worten — billiger

kaufen, teurer verkaufen als bisher (und daran verlieren die

Produzenten —- die Lasndwirte — sowie die Kosnsumenten!-)
oder er wird sich mit den P.Z.P.Z. verständigen, ohne Risiko

arbeiten und nur. die ,,erlaubten« Vermittlerkosten ver-

dienen . . .«.«

l,,codzienna Gazeta Handlowa« Nr. 122, 1. 6. 1984, S. 1—8.1

Die Zukunstsausstchten der polnifchsenglifchen
Handelgbeziehungen.

In Vorschaus auf die psoln·i-sch-en.gbisch1enHaswdselsåvertragsver-
handlungem die nach länger-er Vonberejtunig endlich Ende Juni
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sdnsrchlein-e von dem Departementådirektor im polnischen Handels-
minsisteri-um, M. Sokolowåhsi, gessührteDelegation in Lon-
don osfiiziell aus-genommen wsorden sind (,,G«az-etiaPtolsksa«Nr. 17«1,
22. ö. 196840 hat »die ,,Eo-dzienna Gazetia Handlowa«
vor einigen Wochen seine doppelsprachige Grind-unum-
mer ,,znr Vertiesnng der wirtschaftlichen Zus-
saminenarbeit ziwischlen Engslansd tun-d Polen«
herausgegeben Die Niununer, der U-. a. idie Hiandeslsstmsiinisternnd

gegenseitigen Botschaister beider Länder shossnusngsvsolleGeleit-
worte gewidmet haben, enthält Beiträge englisch-er und polnischer
Verfasser; letztere — bei weitem üibserwciseigendund vor alle-m

inhaltsreicher — sollen hier erörtert werden.

Zunächst handelt »der Präsident der Pol-nisch--Briitischen Han-
dels-kommen FinanzvsizemisnsisterStsanisze-wshi, über »Die
Ausbaumöglichkesiten des polnisch-engli-
schen War-enaustausches.«

Nach starkem Rückgang in den Jsahsren «1t9219—«1196-2bleiben die

polnisch.-engl·ischenHandelsnmsätze 1t96s2 und MSS ziemlich unver-

ändert; Polens Export naich Großbvitacnnienbetrng ism Durchschnitt
1710—.—-1i8«0Millionen Zl-oky, sein ijport dorther 7I0—«80 Million-en

Zloty jährlich.
»Man kann also sagen, daB die Depression das Gleichge-

wicht des polnisch-britischen Handels nicht zu stören ver-

mochte, daB trotz der —- als Folge allgemeiner Weltwirt-

schaftsströmungen —- beidserseits angewandten Beschränkungen
der polnsi«sch-briti.scshe Handel statt einer Schwächung eine

günstige Entwicklung und prinzipiell gesunde Tendenzen auf-

wies.«

Dann wir-d gegen iden englisch-enHinweis-, daß das heutige Ver-

hälknisådeå polnischen zum englischen Expiork (2,5:1) unbedingt zu-

gunsten Englands geändert werden muß, ein«-gewandt:Wenn

England seine Lebensmittel-einfuhr einzuschränkenbeginnt, vergißt
es, daß
»die Agrarländer in hohem MaBe gerade von seinem Markt

abhängig sind . . ., daB eine solche Politik natürlich zu Ve r-

geltungsmalznahmen der Exportstaaten füh-

ren kann. Diese werden aufhören, englisch-e Produkte zu kau-
fen oder — wie Argentinien ankündigt — die Zinsen der in

England aufgenommenen Anleihen zu zahlen . . .

Uber Polens Stellung zur englischen Agrarpolitik (ist zu

bemersken): Polen Hist selbstverständlich bereit, seine gröBere
Menge englischer Waren einzuführen; es erwartet dagegen, in

England Verständnis dafür zu finden, daB Polen als Agrar-
staat vor allem für seinen Export sorgen und seinen weiteren

Rückgang bekämpfen mu-B. Hier spielen eine groBe Rolle zwei

Momente, die die englische Seite beachten mus. Polen ist

Schuldnerstaat, und der Aktivsaldo gegenüber GroBbritannien
erleichtert ihm dsie regelmsäiBige Zahlung seiner Auslandsver-

pflichtu·ngen. Weiter ist Polens Bilanz mit den Ländern des

englischen Imiperiums passiv, und man kann nicht, wie es oft

geschieht-, die englischen Kolonien von der Metropole, mtist der
sie eine Wiirtschaftseinheit bilden, trennen . . .

in letzter Zeit wurde in der englischen Presse häufig die
Ansicht vertreten, daB England einen Block der
Agrarstaaten schaffen muB, deren Warenaus-
tausch mit England auf niedrigen Zöllen beruhen würde, und
die auf Grund zwei- oder mehrseitiger Verträge England stän-

dig die notwendigen Lebensmittel liefern würden. Dagegen
würden sie gemäB der Aufnahmiefähigkeit ihres Biinnenmarktes
englische Waren beziehen. Ein solcher Staatenblock würde die
Länder des brxistischen Imperiurnss, «D-änenrank,Argentinien, Po-
len usw. umfassen. tDas wäre wohl d e r r atio ne l l s t e

Ausweg aus dieser schwierigen Lage.«
Im folgenden Aufsatz: .,N e u e P e r s p e k t i v e n«, wieder-

holt der Direktor ides sentvalversbansdes der polsnisschenIndustrie
(«.Lseviathan«),Minister i. R. Szy dlowåski, .um lden Stand-

punkt seines- Verband-es- zu untreiszen Enksltärnngendie er bereits

der englischen Jndusstriesdelegationwährend ihr-es Aufenthaltes in

Polen (vergl. ·1(93I4,Nr. iH, 1·1«——«1s2)gegeben hat, nämliche
,,«. . . Wir streben die Steigerung der Umsätze mit dem Ver-

einigten Königreich an, . .. (aber) Polen muB seine

aktive Handelssbilanz lbewahren, und zwar auss

folgenden Gründen: Polen ist ein Schuldnerland, das bisher

keine Devisenbieschränkungen eingeführt hat und seine Ver-

pflichtungen erfüllt. Wir führen meist«R-oshstoffe und agrarische
wie industrielle Halbfabrikate aus, in denen das Element

menschlicher Arbeit eine viel geringere Rolle spielt als in den

von uns . . . eingeführten Fertigwaren. Wir hasben einen auBera

ordentlich hohen Bevölkerungszuwachs, den wir zum Teil in

der Industrie beschäftigen müssen, da Auswanderungsmöglich-
keiten fehlen. Wir haben im Inland industrielle und agrarische

Rohstoffe, und es ist klar, daB wir sie im Inlansde zu Fertig-
waren verarbeiten wollen.

Das bedeutet aber keineswegs, daB wir dem Grundsatz

ausschlieBlicher Autarkie huldigten Unser Wiirtschaftspro-
grasmim sieht den Ausbau derjenigen Industrien vor, die, eng

rnjit dem Inlandsveribrausch venbunden, direkt K-onsurnbedürf-

nisse befriedigen. Gleichzeitig bleiben wir Abnehmer der

Schwerindustrien . . . des Wiestens . . . Wir verstehen wohl,
daB in unser-er Wirtschaftsentwioklung jede Malznahme auf

diesem Gebiet vserfrüht wäre, da die Produktion der Industrie-

staaten, gestützt auf jahrhundertelange Erfahrungen, weitrei-

chende Beziehungen und . . . hohe Prosduktionsziffern billiger
und besser arbeiten kann. Aber wir wollen uns

nicht als Agrarstaat ansehen lassen. Wir

sind unserer Ansicht nach ein industrieller Agrar-
s t a at und wollen in unserer Volkswirtschaft die heutige Pro-

portion nicht nur erhalten, sondern eher noch auf einen höhe-

ren Anteil der Industrie verschieben. Ebenso ist klar, daB das

Programsm der Nationalverteidigung in .

der Industrialisierung Polens eine sehr bedeuten-de Rolle spie-
len msuB . . .

Während des Aufenthalts der englischen Delegation . . . ha-
ben wir das Augenmerk vor allem auf die englischen import-
rnöglichkeiten gelenkt; erwähnt wurden verschieden-e Roh-

stoffe, Halbfabrikate unsd Maschinen für die Textilindustrie Ein-

gehen-d erörtert wurden die Möglichkeiten dser Einfuhr von

Holzbearbeitungsmaschi-nen, gewissen Stahlsorten, Rohstoffen
und· Halbfabrikaten sder chemischen Industrie, verschiedenen
im Inland nicht produszierten Maschinen, sowie Heringen . . .

Wir erklärten uns einwerstanden, die Frage der Einfuhr eng-

lischen WeiBblechs nach Polen zu untersuchen. Die Bespre-
chungen haben die Möglichkeit bedeutender Steigerung der

englischen Einfuhr nach Polen erwiesen; sicherlich wird aber
diese Steigerung nicht allzu schnell erfolgen, da die Krise
hemmend wirkt, zumal auf die Einfuhr von Gütern, die für

Neuanlagen Verwendung finden .

sDie englischen lndustriellen konnten sich . . . davon über-

zeugen, was wir in den 14 Jahren seit Erlangung der Unab-
hängigkeit geleistet haben, sich darülber orientieren, welch

groBe Möglichkeiten Polen als Konsument industrieller An-

lagen . . . repräsentiert bzw. gerade die Gebiete des Verkehrs
und der Elektrifizierusng in Polen darbieten.
Nachdrücklich zu« betonen ist, daB . . . unsere Seepolitik uns

der englischen Interessensphäre bedeutend näher gebracht hat.
Die Zeiten, da wir im internationalen Wiarenaustausch nur auf
den Landweg und die damit verbundene Vermittlung ange-

wiesen waren, sind unwiderruflich dahin. Das eröffnet neue

Perspektiven, die künftig für den englischen Handel und die

britische Kolonialpolxitilk hohe Bedeutung haben können.

Die offiziellen Verhandlung-en üsber den Handelsvertrag wer-

den demnächst begininen Wir wissen wohl, dalz selbst bei weit-

gehendem Verständnis der beiderseitigen Bedürfnisse . . ., die

Verhandlungen auf verschiedene Schwierigkeiten stolzen
msüssen . . . Trotzdem hegen wir die Hoffnung, daB die Ver-
handlungen . . . in kurzer Zeit . . . Zur Unterzeichnung eines

Vertrages, zur Steigerung der gegenseitigen Umsätze usnd

engeren Gestaltung der gegenseitigen Wirtschaftsbeziehungen
führen werden«

Weiter teilst der Präsident des Verbandeå der polnisschenHan-
-de-lis-ksa·nunern,Minister i. R. Ez. Kiarner, über »Die Ent-
wicklung der polnisch-britischen Handels-
beziehungen« U-. a. msit:

Piolensi Expork nach England sistvon 196«2 ihig 1s9rzg Um 16 Mil-
lionen Zloty (von- -1B-,4Z aus 119,.2Z des gesamten Expokkeg Po-
lenå) gestiegen der Jmipsort Ptolens auss England um« 9 Millionen



Zlosty (vo-n 8,7 Z aus m Z des gesamten JmspoirtsesPolenå). Es

ist also sestszustelslendaß ablse Voraussetzungen für einen intensiven
Warenaustasusch zwischen bei-den Ländern sgsegseshensind.
,,Wir»klich erlausbsen die Wirtschaftsstruktur beider Länder

— der vorwiegend agrarische Charakter der polnischen Aus-

fuhr, der industrielle charakter der polnischen Einfuhr — und

die Anknüpfung regulärer Verkehrsverbisndungen das Urteil,
daB die Steigerung der polnisch-britischen
Umsätze nicht Ubergangserscheinung ist, son-

dern schon eine gewisse feste Bahn besitzt. Das weitere

Wachstum der absoluten Höhe dieser Umsätze, das so direkt

von der gesamten Wirtschaftsikonjunktur abhängt, ist natür-

lich etwas fraglich, asber gewisse Angaben des polnischen Wirt-

schaftsbarometers — die Steigerung des Produktionsindex’, die

leichte Steigerung des Preisin-dex’, sowie die Besserung der

Zahlungsverhältnisse — erlauben die Ansicht, daB . . . der pol-
nisch-britische Handel polnischerseits auf unüberwindliche

Schwierigkeiten nicht stolzen wird . . . Ferner lassen diese

Faktoren in Polen, einem Lande, das allgem-ein Investierungen

verlangt, die Rüokkehr zu Insvestierungsprozessen erwarten.

Dieser Umstand ist nicht ohne Bedeutung für GroBbritannien,
dessen Ausfuhr vor allem auf dem Gebiet der Produktions-

güter konkurrenzlos ist.

Der wichtige Faktor völliger Stabilität der polnischen Wäh-

rung und des Fehlens jeglicher Transfenbeschränkungen ist ein

heute im Welthandel seltenes, verlockendes Moment. . . .Es

scheint aber, daB in dem Interesse britischer
Wirtschafts-kreise eine gewisse Lücke be-

steht, die im- Interesse beider Länder schleunigst zu

b e seitigeft ist. Diese Lüoke betrifft die englischen Kauf-

leute, die sich mit der Vermittlung im Uberseehansdel beschäf-

tigen. Ein bedeutender Teil der Ein- wie Ausfuhr Polens kommt
oder geht nach Ubersee, bei der ungenügenden Entfaltung des

polnischen Handelsapparatses aber vollzieht sich der gröBte
Teil der Umsätze mit den dem britischen Handel so gut be-
kannten Uberseemiärkten durch Vermittlung der Kaufleute an-

derer Länder. Stärkeres Interesse der britischen Kaufleute für

diese . . . Umsätze Polen-s scheint e-m-pfehlenswert, und . . .

polnischerseits ist immer versucht worden, dieses Interesse
zu wecken Auf diese Weise kann neben dem direkten pol-
nisch-britischen Handel ein bedeutender Zweig vermittelnden

Handels erwachsen«
Jn dem nächsten Aussatz über sdie englisch e An-

leihe zur Ausstsattung der Polnischen Bahnen
mit autsomatischen Briemsen (O-ergt. 119Z4, Nr. IS,
S. 57«, Nr. 15, S. 67«) stellt »der Gienersalwertrieter der Westjng-
housseJGesselslischsastssür Pol-en, S. Ryihw e rt, schsliießlsischfest, daß
»die Anleihe ein wirklicher Erfolg der

englischen Regierung . . ., Beweis vollen Ver-

trauens zur Wirtschaftspolitik und künftigen Entwicklung Po-

lens ist. Beredter Beweis dieses Vertrauens des englischen
Marktes ist . . . folgende sehr wichtige Einzelheit der Trans-

aktion: die von dsen Polnischen Staatsbahnen ausgestellten
Schuldscheine werden nicht auf den Markt geworfen, sondern
von einer der fünf gröBten Banken Englands übernommen .

und behalten, bis die Verwaltung der Polnischen Staatsbahnen

sie auslöst . . ·1)««
cNachdem ein anonymser Beitrag Organisation und

L asig e d er ipolsni schien Bac o n i nd u st r i e geschildert,
sowie stärkere Berücksichtigungihr-er Wünsche in England gefor-
dert hat, führt ider Leiter der Hansd-e-lssv-ertragHa-bteiliungim spot-
Mich-en Handebscmiinisterium,W. Wankowicz, der an her-vor-

9 Gegenüber dieser, im Munde des Vertreters der Messing-
hOsterGeIlelskschsafcksehr begreiflich-en Ershlärsusngist zu bedenken,
Wß kWh ««Wlsljekgünstigen Evksllärungen englischer Fsinanzmänner
«(z««·V·MVaßlUch»der Eröfsmsuxngdek- mit englsisschiemKapital mecha-
msiserten Telephon-nettes-isn Oskavektchiesiem»GazeskaPole-ka« M.
156- 7s Hi 193I49sdsgs Vertrauen Englands zu Pol-en sismmier noch
kechckgering-ksk Das geht u. a. auch dar-aus hervor, daß Poren-E-
«Ve«rsiichse,m Cnsgsbgnsdseine tangsristige Anleih e für
Zwecke des Wirtsschsaftsaussibawesauszunehmen an dem Einspruch
des- Schastzamtesåund der Bank wir England g e s ch e itse rk

sind (uergl-. ,,Katto-w»1tzerZeitung« Nr. 15-2, 1-2. ö. 1934).
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ragender Stetlse der psobnischenDelsegation angehört, in seinem um-

fangreichen Beitrag: ,,Engere wirtschaftliche Zu-

sammenarbeit zwischen England und Po-

len,« U. a. auss:

,,. . . Nach Wiederherstellung Polens zeigt-e sich sehr bald,
daB England zu den wichtigsten Ländern gehört, mit denen
Polen Wirtschaftsbeziehungen angeknüpft hatte. England war

· ., Holz,
gewisse polnische lndustrieprodukte . . . Dafür versorgte es

Polen mit Maschinen, Faibrikgeräten, elektrischen Apparaten,
Fisch-en, Kolsoinialwaren, Wolle usw., beförderte es polnische
Waren auf seinen Schiffen und investierte einiges Kapital in

polnischen Unternehmen.

Der polnisc-h-deutsche Zollkrieg . . . schuf gesteigerte Mög-
lichkeiten für das Eindringen englischer Waren nach Polen;
dieses zeigte aber, offen gesagt, gegenüber anderen Staaten

ungewiöhnlich schwache Fortschritte. Gründe dafür sind . . .

z. B. die sprichwörtliche konservative Haltung Englands, das

Fehlen . . . persönlichen Kontaktes zwischen polnischen und

britischen Kaufleuten wie Industriellen, die Abneigung Eng-
lands gegen Export auf Kredit —- eine von anderen Ländern

bei Arbeit mit Polen grolzzügig angewandte Methode — auf

polnischer Seit-e die Unikenntnis englischer Handelssitten u. a.

Diese Grün-de haben jedenfalls den englischen Exporteur auf
dem polnischen Markt trotz vieler Mühen von polnischer
Seite . .. in eine Lage gebracht, die schlechter ist als die Lage
vieler Konkurrenten.

Zwar sind wenige Fälle bekannt, daB sbritische In-
teressen —- mseist infolge ungenügender Kenntnis des pol-
nischen Marktes —- mate rielle lVe rluste erlitten haben,
aber im allgemeinen zeigt sich bei unparteiischer Prüfung, daB
diese Verluste weit geringer waren als es auf den ersten Blick
oder nach Äulzerungen einer unfreundlichen Presse . . . den
Anschein hatte. Nicht zu vergessen ist. daB auch auf polnischer
Seite . . . materielle Verluste aus Beziehungen zum englischen
Markt zu verzeichnen sind. Solchev Vorkommnisse sind . . .,

zusmal in der Zeit, in der wir leben, schwer zu vermeiden,
dürfen also keine Voreingenommenheit gegen normale Ent-

wsicklung des gegenseitigen Wlirtschaftsaustausches bewirken.

Haben doch die Regierungen bei-der Länder die Notwendigkeit
der Schaffung engster Wirtschaftsbeziehungen . · . erkannt.
Die Existenz des polnsiseh-briitischen Handels- und Schifffahrts-

vertrages auf Grund der Meistbegünstigungsklausel, die Be-

reitwilligkeit zur . . . Vervollständigung dieses Vertrages durch
ein Tarifabikommem die Unterzeichnung der Konvention über

die Handelsreisenden usw. sind nur einige Beweise dafür . . .

SchlieBlich mlüssen wir feststellen, daB die stete, wenngleich
langsame Entfaltung der polnsisch-englischen Wirtschafts-be-

ziehungen zur Hoffnung auf weiteren Aufschwung berechtigt,
daB bei dem offensichtlich guten Willen beider Regierungen zu

engerer Zusammenarbeit . . ., dem hohen Verständnis der

öffentlichen Meinung Polens für diese Notwendigkeit . . . und

dem so häufig gezeigt-en guten Willen der Engländer dazu

dieses Ziel mühelos erreicht werden mul3.«

Eins der grüßten Hindernisse dies-er Zusammenarbeit
»Das polnisch-englische Kohlenproblem«, ist
Gegenstand des- sioigenden Aussahexä sdsen »der Generalidsirehtor der

Polnischen Ksoihlentvonventisosns,E yibukåksi, bei-gesteuert hat, und
in dem dieser, sahn-eaus Ei-nzelserscheisnun-gendes Konkurrenzkamps
ses einzugehen, grundsätzlichübe-r »dieseFrage sauåfiishth

,,. . . Es ist nicht Polens Schuld, dalZ es, obwohl

anscheinend im Besitz bequem-er Absatzmiärkte in Mitteleuropa,
entfernte Märkte — EinfluBgebiete der polnischen Kohle —-

aufsuchen muBte. Die Anfänge des polnisch-englischen Kohlen-

prsoblems liegen aber nicht weit ab, 0 uell e ist der

unsinnige Wirtschaftsnationalismus, dem

ganz Europa huldigt . . ., und der alle wirtschaftlichen Kal-

kulationsgrundlagen zerstört . . . Es unterliegt keinem Zweifel,
TdaB Polen . . . seine Folgen vielleicht am stärksten verspürt, .

zumal verschiedene Vorfälle, wie die plötzliche Schlielzung der

deutschen Grenze für polnisehe Kohle . . ., jede Wirtschafts-

logik zerstörten. In Polens heutiger Lage ist
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Ksohle der Faktor, der es ihm erlaubt, im

Ausland die notwendigen - Arbeitsmittel zu

k au f en , um den Bsevöllkerungsüberschu13, der . . . kein Brot

findet, wenigstens Zum Teil zu beschäftigen Polen hat kein

Einkommen aus Kapitalanlagen im Auslande, mulz vielmehr

Einkommensquellem aus denen es den Gläubigerstaaten Raten

unsd Ziinsen zahlen könnte, suchen. Es ist für uns le«b·ensnot-

wen-dig, in dem Artikel-, der Grundlage unserer Wirtschaft

ist . . ., entsprechende Quellen zur Deckung unserer Auslands-

verpflichtungen zu suchen. Es gibt keinen Grund, der uns . . .

abhalten könnte, unsere Wirtschaft zu stärken, Versuche zur

Hebung der Lebensbedingungen der breiten Massen zu unter-

nehmen. Polen exportiert Kohle, weil es not-

wendig ist, daher müssen wir unseren Ex-

p o r t v e r te isd i g e n. Dazu gibt es zwei Wege: Konkur-

renzkampf oder vernünftige harmonische Zusammenarbeit Es

unterliegt nicht dem mindesten Zweifel, daB der erste Weg
groBe, die Konkurrenten vernichten-de Opfer fordert, der

zweite aber Bedingungen schafft, die den Konkurrenten ratio-

nelle Kalkulation und systematischen Ausbau ihrer Produk-

tionsstätten sichert . .. Polens Kohlenindustrie hat sich stets für

Regulierung des Kohlenproblems auf Grund gegenseitiger Ver-

ständigung ausgesprochen, keine Gelegenheit dazu versäumt . ..

Die Entwertung des Pfundes sollte der englischen Industrie
neu-e Waffen im- Kampf mit der polnischen Kohle geben, die

Verträge mit den skansdinavischen Ländern sollte die polnische
Kohle von den Nordmärkten verdrängen . . . Aber die K o h -

lenausfuhr ist unsere Lebensfrage. Die Koh-
lenindustrie hat durch weitgehende Einsparungen und investie-
rungen ihre Produktionskosten soweit gesenkt, daB sie die

englische Konkurrenz überwinden und ihre Mühen auf ent-

ferntere Märkte ausdehnen konnte· v»Die Lage ist insoweit ge-

ändert, daB trotz der erwähnten Faktoren — Pfundentwertung,
Handelsverträge mit den skansdinavischen Staaten — auch die-

jenigen Bezirke, die Konkurrenz der polnischen Kohle zu spü-
ren begannen, die davon bisher noch nichts gemerkt hatten.

Diese Lage konnte natürlich nicht von Dauer sein, da bei
s allen Verständigungsversuchen die Wirkung der englischen

MaBnahmen berücksichtigt wer-den muslzte Als wir uns an den

Verhandlungstisch setzten, waren wir uns als Konkurrenten. . .

darüber klar, daB das Problem . . . überaus kom-

pliziert ist. Ohne vorweg zu entscheiden, welches das

Ergebnis weiterer Beratungen sein wird, scheint heute eine

Tatsache bereits unzweifelhaft: Das bloBe Zusammenkommen
der beiden wichtigsten Konkurrenten zu gemeinsamer Bera-

tung . .. kann Beweis der Anerkennung un-

seres Rechtes auf Leben und des Ver-
ständnisses für unsere wichtigsten Inter-
essen sein. Natürlich ist es schwer, jetzt schon vorauszu-

sagen, welches die Ergebnisse weiterer Verhandlungen sein

werd-en. Jedenfalls wird der gegenwärtige Gesdankenaustausch,
selbst wenn er nicht sofort zu positiven Ergesbnissen, zur

Wandlung des bisherigen Kam-Dies in Kooperation führen sollte,
mindestens »die gute Seite haben, daB er ermöglichte . . ., die
Probleme zu erkennen und iden Umfang de r be-
stehen-den Differenzen festzulegen . . . Würde
dies-er Meinungsaustausch . . . unsere Partner auch nur von

der Notwendigkeit des Exports unserer

Kohle in gebührenden AusmaBen überzeu-

gen2), so würden wohl keine besonderen Schwierigkeiten
mehr bestehen, daraus die praktischen Konsequenzen zu

ziehen«
.- -.«--Em sehr umfangreicher Aufsatz von J. Faigot: »Da ut

d e s« verficht nun die Ansicht, daß

«

·2·)Die Anerkennung dieser Notwendigkeit des poinsischen Koh-
lenexspiortg »in angemessenen Grenzen-«»durchEngland ist wenig
wahrscheinlich, gegenwärtig ist England jedenfalls nur gewillt, der

pobnsischenKoth-leösterrseichendgültig zu aber-lassenEs fordert da-

gegen Garantieruing des Stsatuå q«u-o In Shandinavien Esinstelsluing
der politisch-en Ausfuhr nasch- Jrliasnd Spanien, Portugal «und
Ägypten, Einschränkung der Ausfuhr·nach Italien-. Eine Ableh-
nung dieser englisch-en Forderung scheint also sicher. (»K-a-ttowitzer
Zeitung« Nr. 16-2, 112. 6. s1934.)

,,England als lndustrieland, das agrarischen charakter fast

gänzlich entbehrt, keine positiv-e, nicht mal eine ausgeglichene
Handelsbilanz mit eine-m Agrarland wie Polen besitzen kann.
Wie schwer England das Fehlen einer entwickelten Landwirt-

schaft belastet, zeigt die Tatsache, daiB . . . es 1933 für 367,4
Millionen sc Waren ausführte, der Import fremder Produkte in

dieser Zeit aber 67«5-,9Millionen E betrug. Diese charakteristi-
sohen Zahlen zeigen, daB von Ausgleichung der Handelsbilanz
mit Polen nicht die Rede sein darf, wir aber, wenn England
die Steigerung seines Exp0«rts. . nach Polen betreibt, im

gleichen Grade Steigerung unserer Ausfuhr nach England an-

streben müssen..··

Um zu- beweisen-, »daßsdiese Steigerung durchaus- möglich ist,
zeigt Verfasser nach der englischen Statistik Polens Anteil an

»den wichtigsten Posten der englischen Ein-fuhr (Agrarprodukte,
Holz und Hoizfadrilkiate usw.)s, der gegenüber dem Ante-il anderer

Lieferanten Englands stets- rechst sgersing ist, und schließt mit der

Feststellung sdasß
»wir eine üibermäBige Steigerung des englischen Imports

nach Polen nicht fürchten dürfen, vielmehr eine Steigerung des
Imlports englischer Waren erstreben müssen . . ., mit dem Vor-

sbeshalt, sdalz wiir gleichzeitig eine Steigerung unseres Exports
nach England — bei den Artikeln, bei denen wir . . . erfolg-
reich konkurrieren können — im Auge behalten müssen . , .«

Weite-re Aussdtze behandeln kurz einzelne Exportgiiter (Gerste,
Butter) oder Wirtschaftszxweige Potenz, u. a. desiniert der Prä-
sident des Verstandes- lder Holzindustriellen K. Ostrowåki,
idie Stellung der polnischens Holzindustrie zu
»dem« Handelåvertrsag mit Engl-and wiie folgt:

,,Bekanntlich wird englischerseits eingewandt, dalz der
Saldo »der Umsätze zwischen GroBbritannien und Polen für

Grolsbritannien passiv ist und angeblich . . . Polen aus diesen

Umsätzen allein den Nutzen zieht. Wir teilen diese Ansicht
nicht: ein Schuldnerstaat wie Polen muB eine aktive Handels-
bilanz . . . als einzige Möglichkeit zur Bezahlung seiner Schul-
den haben. »Da Holz im poln.iisch-englischen Handelsverkehr die

wichtigste Position ist, sind wir Holzindustriellen — die Not-

wendigkeit der Gegenseitigkeit zur Aufrechterhaltung enger

Beziehungen am besten erkennend — damit einverstanden,
daB der Import englischer Waren nach Polen gesteigert wer-

den mrulz. Es ist allgemein bekannt, daB die englische Ma-

schinenindustrie erstklassige Produkte liefert . . ., ebenso, daB -

Englands Anteil an der Einfuhr von Holzbearbeitungsmaschinen
und -w-erkzeugen unverhältnismälzig gering war. Grund dafür

ist-zweifellos die Krise, andererseits aber hat sich die eng-

lische Industrie kaum bemüht, unsere Industrie msit ihren Pro-

dukten bekannt zu machen . . . Erst in ganz letzter Zeit hat

sie sich für unseren Markt interessiert und zweimal Delegierte
zu uns gesandt . .. sDas war ein grosBer Schritt vorwärts,
und wir zweifeln nicht daran-, daB die englische Industrie, die

Holzbearbeitungsmsaschinen und -werkzeuge produziert, sich

nicht auf diese Studien beschränken-, sondern versuchen wird,
sich auf unserem Markt festzusetzen Wir sind b e-

reit, im Rahmen unserer technischen Be-

dürfnisse und finanziellen Möglichkeiten
alles zu tun, um der- britischen Industrie

einen bedeutenden Anteil an dem Import
von Maschinen und Werkzeugen . . . für un-

sere Holzindustrie zu sichern.·.«
-

l,,C0dzienna Gazeta Hanidlowa«, Sondernu.mmer: ,,Great

Britain—Polan-d««X,,WfielkaBritanja—-P018ka« UUHI 1934).]

Betrachtungen über Polens Sees nnd Hafenpolitik.
Zu dem am 29. Juni in Gdingen imi Beisein des pol-

nischen Staats-Präsidenten verschiedener Minister usw. höchstfeier-
lich hegiasngenen »Fest ides Meer eg« hat u. »a« »die Mitver-
dreitete »E·oidzienna1G-aszeka Han-dlowa« in einer Son-
d e r n um m e r eine Reihe von Aufsetzen ükhek Die See- und Ha-
fenooliticks Pol-eng veröffentlicht Darin beantwortet zunächst die
rsedakstioneile Einiesitung die Frage-: Weshallh fseiert Polen dass

,,Fest des- Meeress?« stoise folgt:



,,Unser Volk beriichtigt heute voller Energie die Fehler

früherer Generationen . . ., behandelt heute das Meer, die

Ausnutzung der Seewege zur Stärkung der . . . GroBmacht-

stellung des Staates, schon als gesamtstaatliches Ka-

pitalp ro b l e m· . . . Für die heutige Generation ist die pol-
nische Ostsee nicht mehr bloB ein schöner Winkel zur Er-

holung . . .; die Ostsee und unsere geringe 75-km-Küste sind

das Zentralproblem geworden: hier haben wir unse-

ren eigenen Hafen erbaut, und heute geht die Sorge der Re-

gierung, des ganzen Volkes dahin, die schöpferische Energie

der Nation in diesem Aus-fallstor zur Welt zu konzentrieren . · .,

den Schwerpunkt unserer . . . emiinent kontinentalen Staats-

polsitik auf die Sseepolitik zu verschieben . . . Das ,,Fest des

Meeres« ist die alljährliche Prüfung des Geleisteten, die ge-

dankliche Fortführung des Ausbaues sowohl unserer- Seepolitisk
als auch der Ausnutzung und Modernisierung der Arbeit un-
seres polnischen Hafens-

Vor einigen Jahren waren wir erfreut, dalz Gdingen wächst,

der Hafen ausgebaut wurde, daB die Zahl der einlaufenden

Schiffe in wahnsinnigem Tempo wuchs. Nach dieser Zeit be-

geistektek Feiertage gingen wir zu Feiern realer Rechnung

über und fragten uns: hat der Hafen schon genügende Aus-

maBe erlangt . . ., ist er schon ausreichendes lnstrument un-

ser-er seepolixtischen Absichten geworden, ist er schon im eigent-

lichen Sinne des Wortes ein Hafen, der in sich alle Möglich-

keiten des Uberseehandels konzentriert, in einem Wort —-

erfüllt Gdingen schon alle Aufgaben . . ., die

mit den Funktionen des neuzseitlichen Hafens eines 30-Millionen-

Staates . . . verbunden sind?«

Dies-e Frage wird in iden einzelnen Bei-trägen dahin beant-

wortet wer-dem

»Die Entfaltung unseres Seeprogramms fordert noch immer

steten und konsequenten Ausbau verschiedener Funktionen der

polnischen Hafenstadt. Gdingenk das heute erst eine grosBe
Umladestation für die Waren des polnischen Hinter-

landes auf ihrem Weg zu den Auslandsmärkten ist, muB in

Kürze ein groBes Handelszentrum mit eigener Dis-

position und Initiative werden, muB . . . verschiedene Indu-

strien . . . entwickeln; in Gdingen . . . muB der ganze Ver-

waltungs- und technische Apparat den allmonatlich wachsen-

den Funktionen der Hafenstadt angepaBt werden. All das sind-
if

Gegenstände dauernder Untersuchungen . .

Eine dieser Fragen ist das Problem d er Küste-n-
v e r t e i d i g us n g , der sich-msisk igrosßenrVerdienst die» »M ee r e s-

und K«olonia«l«li-gia,« »die u. ia.. anläszlich des- Festes ihre
große Sammlung- fsiir iden Seeverteidigungs-
so nsd s durchsüihrte angenommen bat. Mit diesem Problem

,,eng verbunden ist die weitere F r a g e d e s e i g e n e n

Schiffbau e s . . . Ein groBer Staat mit Grolzsmachtbestre-

bungen besitzt gegenwärtig nur Anfänge von Schiffswerften . ..

wie die ,,G-dingener Werft«, die Hafenwerkstätten der Kriegs-
marine in Gdingen . . . und Pinsk, die Werft in Modlin, die die

Ansprüche der Kriegsmarine gerade nur bei kleineren Ein-

heiten erfüllen können . .. eine sehr unerfreu-

liche Erscheinung in unserer Staats-

politisk . . .!«

Die Reihe der Bei-träge iwird eröffnet durch einen Aussatz- m
dem der Präsident der Ha.nsde-lska«mnoer,sowie des Haseninteressens
tenrates in Gdiingem N. K or zion (Djkekckzo-ksdeg ,,·-Ro-bm«-.Kon-
Jerus- fchlwedischsek Gewerasbkvnsul in Gdingen) verschiedene

iiUfche für den weiteren Ausbau Gdingens
vorbringt Er erwähnt als wichtigsten Mangel die Notwendigkeit
des Ausbsaues der Haseneisenbashsnenzsum zu bemerken, daß das

Vevkelhtsrniniskerismnim- sallgemseinen hohes Verständnis siir Gidsins
gens Wunsche,·gerade auch-vjn karisposlitischer Hinsicht, bewiesen
hat Wemgek Verständnis Feigte die Prioatwirtschaft flürGdingent
»Heute ist Gdingen noch mehr Umschlagspunkt als neu«zeit-

licher Handelshafen. . . IDie Industrie- und Handelsentwicks
lung Gdingens ist in erster Linie abhängig von den Kapital-
invsestierungen des Hinterlandes . . ., womit die allmähliche
Verlegung der wirtschaftlichen Dispositionszentren hierher. . .

verbunden ist. Diese Mängel können keine Notmalznahmen be-

seitigen, weil die Handelsentwicklung des Hafens funktional
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mit der Entwicklung des gesamten Wirtschaftsleben-s Polens . . .-

verbunden ist. Hier ist allgemein festzustellen, daB d a s

polnische Wirtschaftsleben Gdingens Be-

deutusng als Handelshafen nicht genügend

einschätzt, was in der gegenüber der Wirt-
schaftskraft des Hinterlandes relativ schwa-
chen Investierungstätsigkeit zum Ausdruck
kommt . . .«

Wichtig und- notwendig erscheint auch die Au s b i ld u n g
eines zuveriässigien Arbeiterstamimies, die. Ent-

wicksllungeiner gewissen Arbseitstradition, die aib 1,. 7. 1934 durch
ein-e Kommission dies See-Aruns zur- Qualsifiszierunig von Hafen-
arbeitern esrfobgen sosl-l.

Das Temspo der Hasenesntwisclelung in Gdingen
genügt, .

»die Umschlagsziiffern . . . lassen die Umsatzsteigerung un-

seres AuBenhandels zurück und weisen eine in Polens Aus-

landsumsätzen nicht feststellbare Dynamik auf. Zweifellois

könnte Gdingen heute schon auf eigene Faust versuchen, eine

gewisse Handelsaktivität in den Beziehungen zum Ausland zu

erreichen.« ,

Hindesrnd wirken neben dem Mangel an Betriebskapital die

Paßsschsiwierigskieikem .

»die die Energie des Handels sehr hemmen und ein-e un-

verdiente Bevorzugung der Danziger Kauf-

leute, die in ganzer Fülle freien Verkehr mit dem Ausland

besitzen, herbeiführen« .

Erfreut-ich ist dagegen die in diesenTagen erfolsgende Verwirk-

lichung des Gesetzes iilber die Stempelsteusererleichikeruingem die

Gdingen end-lich den Auslandshäfen gslseichstelslen
Die bünftigen Entwicklungsaussichsten werden

nun-mehr wie folgt beurteilt: -

«,Gd«ingen besitzt . . . alle Voraussetzungen für die Entfal-
tung einer auf Auslandsrohstoffe gestützten Industrie. Diese«

Frage ist usntrennbar verbunden mit dem Ausbau des Hafens,
besonders des Industriekanals(-beckens), da dies gleichzeitig
die Terrainfrage löst. Die GroBindustrie kann sich
nur entfalten auf Terrains, die direkt ans

M e e r s t o B e n. Bezüglich der Kleinindustrie sehe ich Ent-

wicklungsmöglichkeiten für Hafenindustrie im engeren Sinne,
d. h. Herstellung von Schiffsbedarfsartikeln . . . Zweifelloss
hohe Aussichten hat auch die Fischerei-Industrie, aber wie
schon erwähnt, steht dieses Problem in engster
Verbindung mit der Frage sder lnvestie-
rungen privater Kapitalien in Gdingen.«
Ähnlich-erAnsicht ist aiuch der Viszespräsidenk»der Handels-kams-

mer Gsdsingen, Dr. Simoleü fVorsitzendser des Verbandes selbs-
-stänsdig-erKaufleute in Gdi«ng«en)»,der unter idem Titel: »O din-

gens Zukunft als Handelszentrum liegt in

den Händen der Privatinitiative« u. a-. ersklårkt
·

,,Gd.i!ngen als . . . künftiges Zentrum des polnischen Uber-
seehandels steht erst in der Anfangsphase seiner Entwicklung-
Dahin wirken verschiedene Momente wirtschaftlichen finan-

zieller und politischer Natur, wobei die J u g e n d d e s H a n -

d e ls a p p a r at e s . . . das wichtigste ist. Diesen Apparat
. schaffen wir erst, beginnend bei den bescheidenen An-

sätzen privater Initiative. Gdsingen ist als Hafen, d. h. als

Komkplex technischer Einrichtungen im Blitztempo entstanden,
den passen-den Menschen zur Bedienung eines solchen Hafens
kann man nicht so. schnell schaffen . . . Dieser entsteht erst

jetzt allmählich aus den aktiveren, fähigeren Individuen unserer-

Kaufmannschaft . . . Dieser ProzeB muB sich in Gdingen unab--

hängig von der Entfaltung der Handelsinsitiative im Hisnterlands

vollziehen. Die allmähliche Verlegung — der-

Zentren der Wirtschaftsdisposition groBerk
Firmen des Hinterlandes nach dem Hafen d e c kt s i c h-

noch nicht mit dem Begriff der Entstehung-
einer . .· Hafenkaufmannschaft, die organisch

und integral mit dem Leben des Hafens verbunden ist . . ·

-

Zur Förderung dies-er Entwicklungsprozesse, die nach den
Worten der Handelsmsinister Zarzycki - und Floyar-Rajchman"
dieselbe Fürsorge und Unterstützung des Staates verdienen

wie die rein technische Ausstattung des Hafens, wird es not-T
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wendig sein, in Gelingen Bedingungen zu schaffen, die die

Rentabilität des Handels, sowie die . .. An-

sammlung von Betriebskapitalien in den Hän-

den der Gdisngener Kaufleute s t ä r k e r fö r d e r n würden.

ln erster Linie würde es sich dabei um liberale Aus-

legung der Steuervorschriften handeln. Ferner

wäre stärkeres Augenmerk zu lenken auf die heute überall

wachsende gegenseitige Abhängigkeit des Im- und Exporthan-
dels, die in den überaus zahlreichen Formen des Kompen—

sationshandels zum Ausdruck kommt. Gdingen nimmt nur recht

schwachen Anteil an diesem Umsatz, da ihm ein eigener Appa-
rat . . . dafür fehlt.

Mehrfach hat die Presse dsie Frage der Fi n a n z o r g a n i -

sation für den Handel Gdingens . . . berührt . . . Neuerdings
beobachten wir in Gdingen eine allmähliche Entwicklung der
Privatbanken. Dies-e Erscheinung ist in gewissem Grade be-

gründet in der Abschnürung der Danziger Banken von ihren

billigen Kreditquellen in Deutschland durch die dortigen De-

visenbestimsmungen . . . Zweifellos ist dies der Moment, in dem

die polnischen Privatbianken bequem-er . . . in das Gebiet des

polnischen Uberseehandels eindringen können . . .

In Verbindung-mit dem Problem des Handels ist stets die

Frage der H a f e n i n d u s t r i e , besonders der verarbeiten-

den lncdustrie mit Han-delscharakter, zu erwähnen. Wir denken

hier an Sortierungs- und Verpackungsbetriebe, Kaffeebrenne-

1«eien, Kakaomiühlen usw., Industrien, die mehr oder minder auf

ausländischer Roihstoffeisnfuhr beruhen. Solche lndustrien ent-
scheiden gewöhnlich über die Rentabilität der Hafen- und Han-

delsinteressen, dahin also muB unser Hafenleben seine Initiative

lenken. Zur Entstehung einer GroBindustrie

sind noch verschiedene öffentliche Investie-

r u n g e n —- zur Lösung der Terrain- und Verkehrs-

fragen v o n n ö t e n . . . Das gehört also noch erst der Zukunft

an... Die kleine Hafenindustrie aber besitzt

schon heute alle Existenzbedingungen, da-

zu erleichtert die Eröffnung des Freihafens in Gdingen vielen

solchen Industrien die technische Lösung der Frage . . .«

Mit die-r Jndusstrisali sierung G diinigenå beschäftigt

sich auch der folgende Auf-satz, worin der Direktor des Staatlichen
ExportinstsitutT M. T us r s- ki, ans-führt:

,,Gdingen ist durch seine Lage . . . präd estiniert

zum künftigen Industriezentrum, dessen Pro-

duktion einerseits auf der Zufuhr ausländischer Rohstoffe, an-

dererseits auf der Konkurrenzfähigkeit der Seetransporte bei

dem Fertigwarenexport beruhen wird.«

Anssätze zu einer solchen Industrie sind vorhanden, mit Aus-

naihsme zweier Großbetriebe Weis-, ölmiihle) aber handelt es sich
sum unbedeutende Werke Voribedingung -gr-oßzü-gi-gerEntfaltung
ist die Vernahm-e gewisser Hafenerkweiterungenx hindernd wirkt

zur Zeit
.

»das Fehlen entsprechend vorbereiteter, direkt mit dem

Meer . . . verbundener Terrains, denn die GroBindustrie kann
nur auf Terrains entstehen, die mit allen Verkehrs-einrichtungen
aus-gestattet sind. Diese Frage ist verbunden mit dem weiteren
Ausbau des Hafens, besonders . . . des Hafenka·nals. Die Frei-
hafenzone muB in ihren heutigen Grenzen mehr für Abferti-«
gung und Verarbeitung mit Handelscharakter benutzt werden.
Die von Jahr zu Jahr wachsen-de Vervollkommnung der Struk-
tur unseres Exports lenkt ihr Augenmerk jetzt auf die Indu-

striepolitik in Gdingen, auf die zahlreichen Möglichkeiten zur

Schaffung von Industrien . . ., die Inlandsrohstoffe verarbeiten.
Der Bau eines Exportschlachthofes und der

damit verbundene Frischfleischexport ist

eins der « . . Projekte, die sicher in naher Zukunft wieder ak-

tuell werden. Andere Zweige der Lebensmittelindustrie, beson-

ders im Import, haben ebenfalls groBe Entwiicklungsmöglsich-

keiten.
Den Ausbau der Hafenindustrie muB . . . m ö g l i c h s te

Ausspielung des Kostenunterschiedes bei

Lan-d- und Seetransporten.. begleiten. Gdin-

gen muB das l n d u s t r i e z e n t r u m für alle Produktions-

zwieige, die auf Masseneisnfuhr ausländischer Rohstoffe beruhen,
werden bzw. das Distributions- und Exportzen-

trum für Fertigwaren, die . . . aus einheimsischen Rohstoffen
hergestellt werden. Dieses Ideal ist zu erreichen . . ., indem
wir weniger Rohstoffe und mehr Fertigwaren ausführen. Die
Tendenz dazu besteht recht deutlich; das beweist schon die

Steigerung des theoretischen Wertes pro to der Ausfuhr Gdin-

gens von 513,6 (1932) auf 54,6 Zloty (1933) . . . bei gleichzeiti-
gem Sinken des Durchschnittswertses pro to des polnsischen
Gesamtexportes von 77,4 auf 73,9 Zloty. Gdingens Industrie
kann ein mächtiger Hebel zur Entwicklung dieser Tendenz im

GesamtauBenhandel Polens werden, ein bequemes konkurrenz-

fähiges Werkzeug zu weiterer Veredlung . · .

unseres AuBenhandels . . . Daher isst . .. die Ent-

stehung des lndustriezentrurns in Gdingen eine der dringend-
sten und nächsten Aufgaben.«

Der Beitrag- von T. Ociioåzewåkk ,,Zusammen-
arbeit und Arbeitsteilung,« verteidigt Pol-ens-
Schstffiahsrkåpsoliiikgegen sdsen hiäusfigerhsobsenen Vorwurf, das Chaos
dsesr Weltwirtschaft, zum-at des Welst-friach«tenm·asvkrteå,unnötig ver-

mehrst zu- hsa»bsen,mit fobgensdenArgumentem
,,. . . Als wir als Staat . . . in das Weltwirtschaftssystem

eintreten sollten . . ., konnte und durfte in unserer Ausrüstung
kein wesentliches Element, das uns zu allseitiger internatio-
naler Zusammenarbeit befähigte, fehlen. So wie wir die Arena

« der Weltwsisrtschaft z· B. nicht nur als Agrarstaat oder nur als
Imsport- bzw. als Schuldnerstaat betreten konnten, konnten
wir, im Besitz des Meeres, in die Völkerfamilie nicht ohne
eigene Flotte eintreten. Polen konnte hier nicht —- Krüppel blei-
ben. Nicht nur durfte man von uns nicht erwarten, daB wir
uns mit der geographischen Genugtuung, ans Meer zu grenzen,

begnügen und anderen die ganzen Sorgen und Vorteile des
Dienstes zur See überlassen würden, sondern m a n m u B te

im voraus annehmen, daB wir alle Mühe

daran wenden würden, um zur See alles,
was aus unseren Bedürfnissen folgt und
unsere Möglichkeiten nicht übersteigt, zu

ü b e r n e h m e n·

Diese Wege ging . . . Polens Seepolitik wirklich. P o l e n s

Initiative in Schiffahrtsfragen beabsichtigte
nicht im— mindesten, mit den Seemächten
. . z u r i v a l i s i e r e n. Wir sind uns völlig klar darüber,
daB sowohl unsere Wirtschaftsstruktur als unsere geogra-
phissche Lage, unsere bisherigen Erfahrungen wie verfügbaren
Mittel uns Umfang und Richtung unserer Arbeit zur See sehr
genau . . . vorschreiben. Wir wolle-n nur nach . . .

Möglichkeit selbst die Bedürfnisse unse-

r e s S e e v e r k e h r s , die Bedürfnisse des Aulzenhan—
dels und der Auswanderung erfüllen, o h n e n a t ü r -

lich von den Möglichkeiten des Transits
und der Dienste für die Nachbarn, die uns

Geographie und andere natürliche Impulse
diktieren, abzusehen. In diesem Umfang aber darf —

worüber wir keinen Zweifel lassen wollen —- niemand Groll
oder Ansprüche an uns hegen. Was werden wir denn mehr
haben als fast alle Sseestaaten seit jeher besitzen? Wenn wir
in Gdingen polnische Kohle, polnische Bacons usw. auf pol-
nische Schiffe laden, wenn isn diesem Gdingen der polnische
Auswanderer ein polnisches Schiff besteigt, geschieht hier doch

nichts anderes, als was gleichzeitig, nur in viel gröBerem Aus-

·maB, mit französischen Waren oder Passagieren in Le Havre,
deutschen in Hamburg, italienischen isn Genua usw. geschieht.
In der ganzen Welt sind das unumstrittene, ganz normale Er-

scheinungen, durch langjährige Tradition und Erfahrung be-
festigt; sie musten ebenso in Polen auftreten, Wobei dies ein
ebenso natürlicher, ganz unbestreitibsarer ProzeB ist.

Zahlenmälzig ist unser Erfolg . . . noch nicht allzu hoch.
Die Häfen des polnischen Zollgebiets erledigen zur Zeit schon
über 70 Z unserer gesamten AuBenhansdelsurnssätze,aber Po-
lens Flagge hat daran einen äuBerst geringen Anteil, nämlich
noch nicht 10Z . . . Es ist also festzustellen, dalz
vorerst Polens Politik der Seepräferenz
eine Zusatzkonjunktur für die fremden
Flottenschafft : statt der Eisenbahnen Europas arbeitet
für uns die europäische bzw. auBereuropäische Hansdelsflotte,



indem sie Transporte übernimmt, die bis vor kurzem . . . die

westlichen Häfen oder den südlichen Landweg passierten· So

hat also der Auslandsreeder in Polens . . · Seepoljtik eigentlich
einen Verbündeten gefunden.

Daher darf dieser Reeder auch nicht dise Positionen unserer

Schiffahrtsarbeit angreifen, die . . . unbestreitbare Domäne . . .

der Nationalflagge bleiben müssen. Heute kann nicht mehr

jedes Gebiet der Ssee-Um-sätze Polens freies Feld für jede Ar-

beitsmethode . . . sein. lsn einer Reihe von Jahren sind hier be-

stimmte vollendete Tatsachen geschaffen worden, die unsere

nationalen Aspirationen Zur See sehr genau festlegen. Wir

haben sehr ausgedehnte neue Möglichkeiten für fremde Flotten

geschaffen, sind erfreut, daB der Austausch von Diensten zwi-

schen Polen und den fremlden Flotten sich immer mehr . .

vertieft, gleichzeitig aber b e s t r e b t -—-

Übrigens nicht als

erste und nicht am stärksten in der Welt ——

g e w« i s s e S I) e s-

zialaufgaben der eigenen Flotte . . . zu

sichern, das ist unser gutes Recht . . .«

Der anonysmie Beitr-ag: ,,D e r A n t e il d e r L a n d e s —

wirtschaftssbank an der Entwicklung Gdin-
g e n s« erwähnt die hioshsenKredite, die die Banns für den Stadt-
au«s«bsau(210Millionen Zloity), sowie den Wohnungsbau .(27 Millio-
nen Zloty, womit die Hälfte all-er cNeubauten fisnaniziert wurde)
zur Verfügung stellte, weiter sdiie Forderung die sie Der pokus-schen
Sseesjfchierei (durchsGründung usnd Finanzjerung der »P-olnisch.en
See-fffchsergsenosssenschsast«)angedeihen ließ, um dann über die
Rolle der Bank bei der Organisation des

Baumwollimporteå über Gsidingen auszuführen:

»Die Mühen der Bank hierbei haben schon bedeutende Er-

gebnisse gezeitigt; das beweist das stete Wlachstum der Bau-m-

woneinkuhk über Gdingen: 1930 — 632’to, 1i931s — 6063,8 to,
1932 — 26 838,9 to, 1933 —- 77 733,3 to, l. Vierteljahr 1934 —

23 619,9 to.

Der Baumswollimsport . . . forderte Erleichterungen, die ihm «

ausländische Baumwollhäfen bieten, also vor allem ein öffent-
liches Lagerhaus mit dem Recht zur Ausgabe von Warrants.
Da die Entstehung eines öffentlichen Lagerhauses dringend
war, aber wenig Aussicht bestand, daB es in Kürze durch Pri-
vatinitiative dazu kommen würde, hat die Bsank im Einver-
nehmen mit dem Handelssministerium und dem See-Amt am

I. 3. 1934 das ,,Offentliche Lagerhaus« bei seiner Gdingener
Filiale gegründet. Um die entladene Baumwolle einlagern zu

können, pachtete die Bank in dem Freihafen zwei Magazine,
eins unmittelbar am Kaj (7000 qm Fläche) für Abfertigung und

kurzfristisge Lagerung. ein zweites, abgelegenes (8000 qm

Fläche) für langfristige Lagerung. Die gelagerte Baumwolle
versichert die Bank selbst und gibt dafür Namens-Lagerscheine
aus, die von Banken wie lmporteuren gern genommen werden.
In nächster Zukunft wir-d die Bank auch Warrants ausgeben, die
von den lmporteuren, Spinnern und den Instituten, die den

Baumwollimport finanzieren, sehr gewünscht werden.

Die Lage der Magazine des ,,0ffentlichen La-

gerhauses der Landeswirtschaftsbank in

Gdingen« in der Freihafenzone bietet den Kunden groBe
Erleichterungen, z. B. die Möglichkeit, die Waren bis zum Ver-

sand ins Inland zollfreis zu lagern, oder des Transites von . . .

Waren, die für das Ausland bestimmt sind. Diese Bequemlich-
keiten, sowie die Möglichkeit, gegen Verpfändung der von der

Lan-deswirtschaftsbank unterzeichneten Warrants leichter Kre-
dit zu erlangen, wird zweifellos zur Unterhaltung bedeutender

-K»0nsignationslager. . . führen; dafür sprechen auBerdem die

niedrigen, gegenüber anderen Häfen konkurrenzfähigen Sätze.

Neben der Lagerung führt das ,,0ffentliche Lagerhaus« alle,
Mit Entladung und Lagerung der Baumwolle verbundenen Ar-

be-isten- Probeziehen usw. mit Hilfe qualifizierter Arbeiter in

eigener Regie aus. Ferner ist die Bank an der Finanzierung
des Importes amerikanischer und russischer Baumwolle stark

beteiligt. Zuzufügen ist, daB auf Veranlassung der Bank die

Industrie und Handelskammer in Gdingen direkte Verbindung
mit der Vereinigung der amerikanischen Baumwollexporteure
zur gemeinsamen Festlegung der ,,Bedingungen für Baumwoll-

handel und -arbitrage in Gdingen« aufgenommen hat . . .«
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Nunmehr teilt T. Nsowia cki (üsberidiesen ver-gl. »Oftland-Be-
rischte«,Reihe A, Jahrg V (1i9311—)s,S. 107s.) über »Die Han-

delsausnutzung des Meeres« u. a. folgendes- mit:

»Gdingens Ausbau befindet sich erst in der Anfangsphase.
Wlir dürfen uns nicht an den bisherigen Resultaten berauschen,
die gemessen an unseren Mitteln zwar imponierend, gegenüber

unseren Aspirationen aber verschwinden-d gering sind. Gdin-

g e n ist u n f e r t i g. Wir haben gerade den ersten Teil

unserer technischen Aufgaben vollendet, unserer harrt die Um-

gestaltung des ungenügend belebten . . . Hafens — in ein gro-

Bes Zentrum des Welthandels, des polnischen Wirtschafts-

lebens. Diese zweite Arbeitsphase . . . ist weist

schwerer und komplizierter» fordert grö-

Bere Mühen, gröBere materielle und gei-

stige Kapitalien . .. Zu den demnächst zu lösen-den

Fragen gehört vor allem die Konzentration der Zentren der

Wirtschaftsdispositiosn in Gdingen . . . Gdingen ist noch nicht

Handelshafen im vollen Sinne, eher erst Umschlagspunkt.
Charakteristisch ist für Gdingen die Spe-
ditions- und Maklerfirma, nicht das Grob-

handelshaus. Handelshafen wird es erst sein, wenn hier

eine selibständige, kräftige Kaufmannschaft auf gesunden Grund-

lagen entsteht . . ., ferner selbständige Finanzierungszentren.
Der heutige Zustand ist, obwohl unvergleichlich besser als vor

einigen Jahren, kaum der Anfang zur Selbständigkeit Gdin-

gens in Handel und Finanz. Das weitere Wachstum der Stadt

und ihrer Handels(—— nicht nur Umschlags —)bedeutung wird

sehr bedeutende wirtschaftliche, aber auch politische Folgen

haben . . .

... Eng verbunden damit ist die Frage des Aus-

baues der See- und Hafenindustrie in

G di n g e n.«

»Da-zuzählt Verfasser us. a-. die Produktion von Schiffs-aus-
rüsstu-ngsartikeln-, die Ver-packungåisndustrie (Holszverarbeitusng),
Fischindulstrie Ein-e besondere Gruppe bildet die Großindustrie,
die Awslawdåroslysoosfefür den Jnlsansdsveribsrawch oder Jnlsandåroh-
stoffsezum Expsort verarbeitet (v»er-g-l.den Aufsatz vson Türk-satt
»Der Ausbau der GroBindustrie hängt in

erster Linie von der Privatinitiative . . .

ab, ferner von der Frage geeigneter Terrains . . . Solche
Terrains entstehen in Gdingen längs des geplanten Industrie-,
kanals. Die Beschleunigung des Baues dieses
Kanals muB eins- der Hauptpostulate im
Programm weiteren technischen Ausbaues

Gdingens sein. Mit dem künftigen Ausbau der Industrie
wird die Frage des Baues der eigenen Wperft
aktuell. Die zur Zeit bestehende Werft mit einem kleinen Dock
ist unzureichend für die Bedürfnisse eines Hafens, den 540 Schiffe
täglich anlaufen . . . Der Bau einer G r o B w e r ft in G d i n-

gen ist jetzt noch Zukunftsmusik; die nächste Etappe
. wäre die Installierung eines Docks, in dem man Aus-

besserung und Bau von Schiffen bis zu 3000 to, d. h. des im

Ostseeverskehr überwiegenden Typs, vornehmen könnte.
Der Ausbau der lndustrie . . . steht noch in Verbindung mit

dem Problem der Bautätigkeit. Bisher besteht lei-
der noch ein groBer Kontrast sin der Güte öffentlicher und pri-
vater Bauten. Besonders schwach ist die Bautätigkeit aus Mit-
teln der Kleinbürger- und Arbeiterkreise Gdingens. Das ist ein

sehr ungesundes Moment der Reserve und der Abneigung ge-

gen die Anlage inländisschen Privatkapitals in Gdingener Bau-

ten, obwohl der Wohnungsbau in Gdingen wirtschaftlich ren-«

tabel ist. Polens Privatkapital ist sich nicht genügend klar über
die besonderen Rentabilitätsbedingungen der Bautätigkeit in

Gdingen, wo diese Rentabilität weit höher ist als im Landes-

innern . . . Gegenwärtig is.t Gdingen der Ort -

Polens, wo die Kapitalisierung von ln-

vestierungsgewinnen am leichtesten ist . . .«

Der umfangreich-e Schslußaussatzvosn Dr. B. K a s p r o wie z ,

dem Direktor dess- Hafeninteressentensrats, über »Die Z u k u n f t s-

a u s s i c h t e n G d i n g e n s« vergleicht die men·g-en- und wert-

miößige Entwickelung der polnischen Außenhandeslsumsätzsemit der

Entwicklung sder UmssätzeGdingens in den Jahren 1929—1933 nnd-

ksotmsmt dabei zu- folgendem Ergebnis:
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,,Währen-d der Durchschnittswert pro to im AuBenhandel

11s6,435 Zloty . . .,- im Umsatz über Polens Hafen 88,78 Zloty
(Gdingen 94,Z9 Zloty) beträgt, beträgt der Durchschnittswert

pro to im Umsatz zwischen Polen und den ,,Seestaaten« Eu-

ropas bzw. auBereuropäischen Staaten . . . 700,-65 Zloty. Bei
einem Objekt von zwar nur 2540000 to handelt es sich hier um

einen Wert von 17t)—180 Millionen Zloty, d. h. 1«0Z des Wer-
tes des ganzen Aulzenhandels. Die SchluBfolgerung ist klar:
Die hochwertigste Ware im Umsatz mit den

Staaten, mit denen Polen der Seeweg verbin-

det, wird weiterhin nach Pole-n über fremde
H ä f e n b e f ö rd e r t, dabei ist das ein Umsatz, der mit voll-
stem Recht nach den polnischen Häfen gravitieren so«llte.«

Die Gründe frür diesen Zustand sind: 1. die elastischie Politik
der deutschen Eisen-bahnen, 2. der leistungsfähigere Handelsappa-
rsait der fremden Konsklurrenzhäfenc

,,Nehmen wir an, dalZ die Transportkosten dieser hochwer—

tigen Waren bis zur polnischen Grenze durchschnittlich 1·0 Z
des Wertes betragen, der ausländische Vermittlergewinn 5 Z,
so können wir feststellen, daB n o·c h im m e r e i n B e t r a g

von rund 27 Millionen Zloty jährlich ins

Ausland geht für Dienstleistungen frem-

der Häfen . . . Bei Lenkung dieser Waren nach Gdingen
würde . . . zunächst der Polnsische Reeder volle Ladung er-—

langen, ferner die poslnischen Eisenbahnen ihre Einkünfte stei-

gern . .« .«

Eine gewisse Besser-ng sei- unveriksennsban ein Vergleich der

Umsätzsein den- ersten vier Monaten des Jahres zeigt, daß gegen-
über den entsprechenden Monaten des Vor-ja·hsress,die Umsatz-e
Gdingens mlengenmsäßisgum 27 Z, wertmäßig um 53-,4 Z gie-

swachisen sind, der Außenhandel Polens dagegen nur um 212 Z
bzrv. 8,"5 Z. Diese erfreuliche Tatsache aber s»

,,berechtigt aber nicht zum ,,laissez iaire« auf diesem Ge-

biet, sondern muB eher anfeuern zu beharrlicher Arbeit zwecks

Beherrschung des gesamten polnischen AuBenhandels durch die

polnischen Häfen.«

l,,Codzienna Gazeta Handlowa« Nr. l46, 29.X30. 6. l9s34.]

Ergebnis der polnischen Agrarreform
für die Zeit von 1919-1934.

cUor einig-er Zeit (vergl. 1934, Nr. 14-, S. ist«-) berichteten
wsir über einen politischen Fünfjaihresplan sür den Umbau der lands-

rvirtsschsaftlichenStrukstur Polen-s. Die darin gemachten Angaben
über die bisherigen Ergebnisse swserden ergänzt durch die von dser

statistischen Abteilung des Landwirtschiaftsminiisteriums bekannt-

gesgebenenZahl-en ülber das Ergebnis der Agrarrseforsm von 19'19 bis

1934. Danach wurden in diesen 144 Jahren insgesamt ·2 187 956 ha

Unter 584 7116 Erswerber verparzelslsiert Zum Vergleich sei erwähnt,
daß der Grioßgrundsbesitzvon Grosßpolenrund «1(1i00«000ha beträgt.

»Von dieser Summe wurden durch staatliche Parzellierung

501840,6 ha (1-20011 Erwerber) aufgeteilt, durch Privatpar-

zellierung 1454 864,4 ha (444 528 Erwerber), durch Parzellie-

rung der Paristwowy Bank Rolny 49 442,9 ha (9 0216 Erwerber),
durch Parzellierung der Militärsiedlung 142 243,5 ha (7 841 Er-

werber) und durch Parzellierung der Annulatiosnssiedlung
39 5s63,6 ha (3 310 Erwerber).

ln der gleichen Zeit sind insgesamt 32157 651,4 ha (4-4«2690

Wirtschaften) zusammengelegt worden.

Allein im Jahre 19s33 wurden insgesamt 8l) 276,3 ha (27 063

Erwerber) parzelliert, wovon durch staatliche Parzellierung
7 258,5 ha (1594 Erwerber), durch Privatparzellierung 68328,1
ha (24668 Erwerber), durch Parzellierung der Paristwowy
Bank Roslny 45s23,6 ha (793 Erwerber), durch Parzellierung der

Militärsiedlung 166,1 ha (8 Erwerber). Zusammen-gelegt wur-

den im Jahre 1933 rund 402571«,4 ha (63 957 Wirtschaften).
AuBerdem sind in der Zeit von 1919 bis 1983 einschlieBlich

594517 ha als Entgelt für die Aufhebung der Dienstbarkeit

zugeteilt worden, wovon allein auf das Jahr 1933 1s9 819 ha-

entfallen.

SchlieBlich sind in der Berichtszeit noch 4904 Kleinpächter

auf einer Fläche von 37 352 ha angesiedelt worden, davon im

Jahre 19I33 385 Pächter auf 3353 ha.«

Im Ausschlußdaran bringt die ,,GsaszetiaWarszawskia« vom

1. Juli 149644 interessante Angaben über die ferneren Parzellie-
rungsaiuistsichten und die konfessionelle Zusammensetyungder durch
die bisherige staatliche und privat-e Parzellierung Angesiedelten
cRaschder Volskssizählungvon 192214 seien von den 32161 Vg länd-

lsichen Wirtschaften sasufBetriebe ibis 1 ha 1«8,5Z, von 1—2 ha

1«5,3Z, von ’2——5ha 310,7 Z, von 5—110 ha 22,5 Z, von 10——5«0ha
1«2Z, über 50 ha 0,(9 Z entfallen Nehme mian eine Betriebs-

größe von 5 ha als Existenzminimum an, so hätten im Jahre 1·921

in Polen von den Zi226«1«909Wirtschaften 21s1t0 609 Wirtschaften,
d. i. 64,6s Z all-er ländlichen Betriebe, das Existenzminimum nicht
erreicht. Die Notwendigkeit einer Änderung der spolinischenAgrar-
verfassung sseidahier selbstverständlichgewesen. Dagegen sei es ein

politischer Fehler und der Ausdruck mangelnder Fähigkeit zur
Stsaiatsleitung gewesen, dsasßman in der Folgezeit das Haupt-
augenmierk auf die Parzellierung gerichtet, dagegen die Zusammen-
lieg.ung, Mel-ioration, Liquidatioin der Servitute und die Hebung
von Viehzucht und Ackerkiultur völlig unbeachtet gelassen habe-

cNach dem veröffentlichten Ergebnis der bisherigen Agrarresorm
sei ganz allgem-ein genommen rund 80004040 Familien Land zu-

geteilt wordsen Rund ebenso viel saiber betrug-e auch die Zunahme
der landswirtschasftlichen Bevölkerung in dieser Zeit.

Dabei sei der Landvorrat für weitere Pairzellierungens nahezu
erschöpft Dann ziehe man von der Gesamtslächedes Gro-ßgrun-d-
besitzes die auf Wald, Unlsand und Gärten entfallende Fläche ab,
so ver-bleibe noch an Ackerland 3892 882 ha, Wiesen 1-s090-822 ha

und Weiden 419d1965 ha, zusammen 54715 68400 ha übrig. Von die-

ser Fläche sei gegen Ende 11936 schon über 72«8«1l98l00ha verfxügt
worden, Für die 1(8«-91«.6Grsosßgrundbesitzersamilienund für die

weitere Parzellierung ver-bleiben also rund 26456 Wo ha.

»Und wenn wir jene 21l11000l0 Zwergbetriebe bis zu 5 ha

auffüllen wollten, so würde allein für sie ein Landvorrat von

über 6 Millionen ha notwendig sein. Noch 1I0—15 Jahre solcher

Lasnidwirtschaftspolitik, wie bisher, und in Polen werden die

Gutsbetriebe verschwunden-, dagegen der Landhungek ge-

blieben sein«

Hieran schließt der Verfasser des Artikel-s diann seine Er-

wägungen über die Religions- und Nationalitätenzusammenssetzung
der Landesrwerber an.

,,Hierzu noch eine Bemerkung. Zur Parzellierung gelangt
der GroBgrundbesitzs, also Land, »das bisher in Händen von Po—

len war. Ich weiB nicht, wes-halb seit einigen Jahren die Be-

hörden die Religionsstatistik der Neuerwerber verschweigen.
Ich habe eine solche Statistik mit dem Amtssiegel nur für die

Jahre. 19«24s,191215,1926 und 1927 in Händen. Von den 178034

Erwerbern aus der Parzellierung waren:

Römiseh—l(atholische 116 430 = 64 Z
Griechisch-Katholische 20151 = 12 Z
Rechtsgläubige 38588 = 22 Z
Evangelische 1197 = 0,7 Z
Juden 1051 = 0,6 Z
Andere 617

Die Volkszählung von 1921 ergab: Römisch·Katholische

61,5 Z, Griechisch-Katholische 11«,8Z, Rechtsgläubige 11 Z.
In den Jahren 1-9s2sö,1928 und 1929 haben die polnischen

Vereine im östlischen Kleinspolen eine private Religionsstatistik
der Neuerwerber durchgeführt. Die Zahlung ergab: von jeden

verparzellierten 100 ha hatten die Ruthenen 89 Z, die Polen

1«0,5Z und die Juden 0,5 Z gekauft!
Diese Ziffern zeigen deutlich, daB rund 40 Prozent, und

vielleicht auch noch mehr, des parzellierten Dolnischen Bo-

sz

dens in nichtpolnische Hände übergeht.«
In diesem Zusammenhang ver-diene auch die Steuer-belasstung

dieser Gebiet-e erswähnt zu swerden Während nämlich im Jahre
1828 die durchschnittlich-e staatliche Grund-steuer je 1« ha in der

Wojewodsschsaft Krakiau 2,·19 Zloty, Lemsberg 2,4«5Zloty, Warschau
3,53 Zloty, Lodsä 3,·06 Zloty und Posen 3,7«4Zloty benagen habe,
sei sie in Wolhynien mit 1,50 Zioty, im Wilnagebiet mit 0,910
Zloty und in Polesien mit ·0,76 Zloty berechnet worden,

[,,Gazeta VVlarszawska« vom 7. 6. 19134 und 1. 7. 1934;
,,D-ziekmik poznanski« vom 9. 6. 1934.]
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